
        
            
                
            
        

    




Dray Prescot, Abenteurer und Schwertkämpfer auf dem wilden Planeten Kregen unter der Doppelsonne von Antares, war ursprünglich Offizier der Royal Navy und ein Zeitgenosse Napoleons. Plötzlich – Ende des 20. Jahrhunderts – tauchen auf der Erde geheimnisvolle Kassetten auf, die von ihm besprochen sind. Sie schildern seine unglaublichen Abenteuer in einem fernen Sonnensystem im Sternbild des Skorpions. Und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß Dray Prescot nach fast 200 Jahren immer noch lebt, weil ihm eine rätselhafte Macht ein tausendjähriges Leben verliehen hat.

 
 
 

Neun schreckliche Flüche suchen das krisengeschüttelte Vallia heim. Nach unheimlichen Überfällen von Werwölfen und der Attacke eines Hexenheers gilt es nun, den machtgierigen Usurpator von Nordvallia in die Schranken zu weisen und gleichzeitig die teuflische Hexe Csitra unschädlich zu machen.

 

Seite an Seite mit den Klingengefährten betritt Dray das Labyrinth von Coup Blag und liefert sich den gespenstischen Schatten und der Verlockung goldener Schätze aus, während in den düsteren Nischen der Tod lauert.



Aus der SAGA VON DRAY PRESCOT erschienen in der Reihe

HEYNE SCIENCE FICTION & FANTASY:
 

	1. Roman:	Transit nach Scorpio · 06/3459
	2. Roman:	Die Sonnen von Scorpio · 06/3476
	3. Roman:	Der Schwertkämpfer von Scorpio · 06/3488
	4. Roman:	Die Armada von Scorpio · 06/3496
	5. Roman:	Der Prinz von Scorpio · 06/3504
	6. Roman:	Die Menschenjäger von Antares · 06/3512
	7. Roman:	In der Arena von Antares · 06/3534
	8. Roman:	Die Flieger von Antares · 06/3547
	9. Roman:	Die Waffenbrüder von Antares · 06/3567
	10. Roman:	Der Rächer von Antares · 06/3585
	11. Roman:	Die fliegenden Städte von Antares · 06/3607
	12. Roman:	Die Gezeiten von Kregen · 06/3634
	13. Roman:	Die Abtrünnigen von Kregen · 06/3661
	14. Roman:	Krozair von Kregen · 06/3697
	15. Roman:	Geheimnisvolles Scorpio · 06/3746
	16. Roman:	Wildes Scorpio · 06/3788
	17. Roman:	Dayra von Scorpio · 06/3861
	18. Roman:	Goldenes Scorpio · 06/4296
	19. Roman:	Ein Leben für Kregen · 06/4297
	20. Roman:	Ein Schwert für Kregen · 06/4298
	21. Roman:	Ein Schicksal für Kregen · 06/4357
	22. Roman:	Ein Sieg für Kregen · 06/4358
	23. Roman:	Die Bestien von Antares · 06/4359
	24. Roman:	Der Rebell von Antares · 06/4394
	25. Roman:	Die Legionen von Antares · 06/4395
	26. Roman:	Die Verbündeten von Antares · 06/4396
	27. Roman:	Die Labyrinthe von Scorpio · 06/4472
	28. Roman:	Delia von Vallia · 06/4510
	29. Roman:	Die Feuer von Scorpio · 06/4511
	30. Roman:	Die Klauen von Scorpio · 06/4554
	31. Roman:	Die Masken von Scorpio · 06/4593
	32. Roman:	Seg der Bogenschütze · 06/4624
	33. Roman:	Die Werwölfe von Kregen · 06/4642
	34. Roman:	Die Hexen von Kregen · 06/4675
	35. Roman:	Sturm über Vallia · 06/4717
	36. Roman:	Die Omen von Kregen · 06/4789
	37. Roman:	Der Kriegsherr von Antares · 06/4806

 

Weitere Bände in Vorbereitung



ALAN BURT AKERS

 
 
 

Die Omen
von Kregen

 
 
Sechsunddreißigster Roman
der Saga
von Dray Prescot
 
 
 
Fantasy
 
 
 
Deutsche Erstausgabe
 
 
 
 



 
WILHELM HEYNE VERLAG
MÜNCHEN



HEYNE SCIENCE FICTION & FANTASY

Band 06/4789
 
 
 
Titel der amerikanischen Originalausgabe
 
OMENS OF KREGEN
 
Deutsche Übersetzung von Thomas Schlück
Das Umschlagbild schuf Alain Gutierrez
Die Karte auf Seite 6/7 zeichnete Erhard Ringer
 
Umschlaggestaltung mit einem Motiv
von Vicente Segrelles/Norma
durch Atelier Ingrid Schütz, München
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Redaktion: Friedel Wahren
Copyright © 1985 by DAW Books, Inc.
Copyright © 1991 der deutschen Übersetzung
by Wilhelm Heyne Verlag GmbH & Co. KG, München
Printed in Germany 1991
Satz: Schaber, Wels
Druck und Bindung: Elsnerdruck, Berlin
 
ISBN 3-453-04512-2



 

 
 
 

Für Larry
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EINFÜHRUNG

 
 

Der Planet Kregen, erleuchtet vom roten und grünen Feuer Antares', vierhundert Lichtjahre von der Erde entfernt, ist eine rauhe und zugleich schöne, eine schreckliche und doch auch eine betörende Welt. Ein Mann oder eine Frau vermag in dieser Welt zu erreichen, was das Herz begehrt, man muß sich nur kämpfend bemühen und dabei allein der eigenen Natur und Zielstrebigkeit treu bleiben. Auch auf Kregen gibt es zahlreiche Schwächlinge und Unentschlossene, doch kommen ihre Namen nicht in den Sagen vor, die man sich unter den Sonnen von Scorpio erzählt.

Dray Prescot ist nach Beschreibung eines Menschen, der ihn gesehen hat, gut mittelgroß und hat braunes Haar und ruhige Augen, die finster und herrisch schauen können; er verfügt über ungewöhnlich breite Schultern und einen kräftigen Körperbau. Er bewegt sich in einer Aura kompromißloser Ehrlichkeit und unbeugsamen Mutes. Seine Bewegungen erinnern an eine Raubkatze, die lauernd ihre Beute anschleicht. Aufgewachsen in der rauhen Welt der Nelsonschen Marine, wird er von Mächten angetrieben, die er selbst kaum versteht und die wir uns nur anhand des Berichts vorstellen können, den er uns gibt.

Zum Herrscher von Vallia berufen, legt er nach der Zeit der Unruhe letzte Hand an die Wiedervereinigung Vallias. Csitra, eine berühmte und gefürchtete Hexe auf Loh, hat die Neun Unaussprechlichen Flüche gegen Vallia verhängt. Prescot, der sich stets auch auf die Stärke seiner Gefährtin, der Herrscherin Delia, verlassen kann, weiß genausogut wie seine Kameraden, daß er die Hexe und auch ihren Sohn Phunik überwinden muß.

Diese Auseinandersetzung, von der niemand sagen kann, ob sie die letzte sein wird, kann – das wissen alle – nicht im vermengten Opalglanz der Sonnen von Scorpio stattfinden.

– Alan Burt Akers
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Der alte Hack-und-Stich, den man mit den Fingern in der Regimentskasse erwischt hatte, verlor die Beherrschung.

Die ersten drei Burschen warf er durch die Tavernenfenster. Die Gäste kauerten sich in die Ecken, darunter sogar Soldaten verschiedener Regimenter, die den alten Hack-und-Stich kannten und wie jeder Normalbürger mit dieser Rauferei nichts zu tun haben wollten.

In wildem Durcheinander stürzten sich sechs seiner Kameraden auf den alten Hack-und-Stich und wippten über ihm auf und nieder wie Männer, die sich bei Sturm an einem Boot festklammerten.

Mit rot angelaufenem Gesicht und funkelnden Augen ließ der brüllende Mann keinen Zweifel daran, daß er nicht abgeführt werden wollte.
»Beruhige dich, Jik!« kickste der Deldar, der an einem seiner Arme hing und wie ein gefiederter Flügel auf und nieder flatterte. »Du steckst fest!«

Weingefäße wirbelten in alle Richtungen und bedeckten den Boden mit ihren stark riechenden Getränken. Die Düfte stiegen den Kämpfenden in die Nasen. Noch hatte niemand eine spitze oder scharfe Waffe gezogen, denn es handelte sich um eine regimentsinterne Angelegenheit. Die Angehörigen der 11. Churgur wollten die Sache unter sich ausmachen. Der alte Hack-und-Stich mochte wohl seine Klebefinger in die Regimentskasse gesteckt haben, doch blieb er Jiktar Nath Javed, Regimentskommandeur, zugleich Befehlshaber über die 32. Brigade, zu denen die 11. Churgurs gehörten, und er war allgemein bekannt und beliebt.

»Ich kann das opazverfluchte Geld bis morgen beibringen!« brüllte Jiktar Nath Javed und ließ einen stämmigen Soldaten über die Schulter abrollen. »Laßt mich los!«

»Das nützt nichts, Jik! Schnapp dir den Fuß, Ompey! Du nimmst seinen Arm, Cwonley, den linken Arm, du Onker!«

Krachend brach ein Tisch zusammen und ließ weitere Krüge und Flaschen in intensiv riechende Scherben gehen. »Zieht ihm den Fuß unter dem Körper weg!«

»Ich drehe dir alle Ohren ab, du scheußlicher ...«

So wogte der Kampf längs und quer durch die Gaststube der Taverne, die der Geflügelte Cockerell genannt wurde. Hack-und-Stich gehörte nicht zu der Sorte, die sich von sechs Gegnern niederringen ließ, selbst wenn es sich um seine eigenen stämmigen Soldaten handelte.

»Hört mir zu, ihr verflixten Famblys! Ich werde ...«

»Autsch!« quiekte ein Churgur, von einem Ellbogen in die Rippen getroffen. Die anderen versuchten ihr Gewicht zum Tragen zu bringen. Schließlich gelang es ihnen auf raffinierte Weise, dem Gefangenen eine Schlinge um die Knöchel zu legen und ihn umzureißen, wobei er sich an der Kante des umgeworfenen Tisches die Nase aufschlug. Im nächsten Augenblick schwärmten sie über ihn wie Ameisen über einen Honigtopf; sie hielten ihn nieder, wickelten ihn in Fesseln, banden ihn zusammen wie ein Hühnchen für den Topf.

Da er immer weiterbrüllte, was die Kehle hergab, stopfte man ihm ein Taschentuch in den riesigen Mund und sicherte es mit einem Halstuch. Als er die Sinnlosigkeit seines Tuns erkannte, beruhigte sich der alte Hack-und-Stich. Seine Soldaten hoben ihn an wie einen zusammengerollten Teppich und schleppten ihn fort.

Es war ein angenehmer kregischer Abend, durch den sie ihn trugen; drei kregische Monde standen hoch am Himmel und verstreuten ihr intensives rosafarbenes Licht, und der Duft von Mondblüten wurde vom Wind herangetragen.

Passanten, die eigentlich nur Spazierengehen wollten, drehten sich um und starrten der Gruppe nach. Grimmigen Gesichts marschierten die Soldaten durch die Gassen, ihren Kommandanten auf der Schulter. Sie wußten, daß die Szene etwas Würdeloses hatte, scherten sich aber nicht darum, was Unbeteiligte denken mochten.

Immerhin handelte es sich um eine ernste Angelegenheit. Jiktar Nath Javed, der alte Hack-und-Stich, dem vor kurzem erst das Kommando über die 32. Brigade übertragen worden war, hatte die Kasse des eigenen Regiments ausgeräubert. Nur weil die Divisionsinspektion aufgetreten war und die Differenz gefunden hatte – ach, die leere Kassenschatulle war auf die Paradewiese geworfen worden, wo alle sie sehen mußten –, nur deswegen war Jiktar Javed erwischt worden.

Nachdem man ihn in die Zelle geworfen hatte, gab er den Widerstand auf. Knebel und Fesseln wurden entfernt, ebenso seine Gurte und Rüstungsteile und Waffen. So saß er zusammengekauert in einer Ecke, den Kopf in die Hände, die Ellbogen auf die Knie gestützt, und machte an diesem Abend keinen Ärger mehr.

Nachdem er sich am nächsten Morgen gründlich gewaschen und ordentlich angekleidet hatte, setzte man ihm Brei mit rotem Honig, drei gebratene Eier mit einem riesigen Stück Brot und einen irdenen Teller Palines vor – eine Mahlzeit, auf die er mit dem Vorwurf reagierte, man wolle ihn wohl aushungern. Zunächst wurde er dem Divisionskommandanten Chuktar Enar Thandon vorgeführt, einem adretten, forschen Mann, einem Strom mit kurzgeschnittenem Schnurrbart, einem Mund wie einer Wunde, und Augen, deren Blicke nach Aussage der einfachen Swods auch die festeste Rüstung durchbohren konnten. Bei einer so schwerwiegenden Anschuldigung saßen Chuktar Thandon die beiden anderen Brigadekommandanten zur Seite. Aus zusammengekniffenen Augen starrten sie Jiktar Nath Javed an – der sich sonst sehr wenig um die hohen Herren scherte.

Das Verhör wurde von einem beinahe stummen Xaffer aufgezeichnet, der in einer offenbar selbstgeschaffenen Kurzschrift Notizen erstellte, mit deren Hilfe er später einen vollen Bericht verfassen würde. Wachen standen an den Türen und Fenstern des Kommandantenzimmers – halb Büro, halb Wachstube. Hier fand sich der Kommandant nach Art der Churgurs stets in voller Rüstung und mit sämtlichen Waffen ein.

Das Verfahren begann mit der Aussage verschiedener Zeugen, wonach der Metallkasten voller Gold- und Silbermünzen gewesen sei und sich jetzt leer zeigte. Andere Zeugen beschworen, daß sie den alten Hack-und-Stich zu dieser und jener Zeit an diesem und jenem Ort gesehen hätten. Die Beweise häuften sich gnadenlos.

Schließlich bellte Nath Javed: »Ich leugne ja nicht, mir das Bargeld geliehen zu haben ...«

»Geliehen!«
»Aye, geliehen.«

Der alte Hack-und-Stich hatte als Jiktar sämtliche zehn Rangstufen durchlaufen. Normalerweise befehligte ein Jiktar ein Regiment. Als Zan-Jiktar stand ihm der Wechsel in den Chuktar-Rang bevor, der mit dem Ob-Chuktar begann. Chuktare führten normalerweise Brigaden und andere größere Formationen. Warum der alte Hack-und-Stich diese ihm eigentlich zustehende Beförderung nicht erhalten hatte, war hier und jetzt nicht erkennbar. Jedenfalls mußte dieser Umstand ihn sehr gestört haben.

»Du bist Jiktar, Nath«, sagte Enar Thandon. »Zan-Jiktar. Willst du behaupten, du hättest so viele Schulden aufgehäuft, daß du sie allein nicht mehr bezahlen kannst?«

»Keine Schulden ... Nun ja, nicht nur Schulden.«

»Du gibst doch aber zu«, wandte Ongarr Fardew ein, Brigade-Chuktar der Bogenschützen, »daß du das Geld gestohlen hast?«

»Nein, du Fambly! Ich habe es lediglich ausgeliehen ...«
»Mäßige dich, Nath. Wir sind hier unter Freunden.«

»Freunde?« Hack-und-Stich spuckte dieses Wort förmlich aus. »Daran möchte ich doch zweifeln. Freunde würden sich anhören, was ich zu sagen habe, bei Vox, und keine voreiligen Schlüsse ziehen!«

»Wir wollen hier nicht über dich urteilen.« Enar Thandons Tonfall war ebenfalls forscher geworden. Noch schärfer fügte er hinzu: »Noch nicht!«

»Es handelt sich lediglich um eine Untersuchung, die die Schuldfrage klären soll«, sagte Chuktar Ongarr Fardew mit neutraler Stimme. Nath Javed runzelte die Stirn und wollte schon eine klare Antwort hinausbrüllen, als Enar Thandon ihn mit seiner klaren, präzisen Stimme unterbrach.

»Du gibst also zu, daß du das Geld aus der Kasse genommen hast. Du gibst zu, Schulden zu haben, die du nicht begleichen kannst. Ich finde, Offizieren von Ehre bleibt nichts anderes übrig, als dich schuldig zu finden.«

»Ich habe das verdammte Geld nicht gestohlen ...«
»Deine Taten lassen aber keine andere Deutung zu.«

»Einverstanden.« Das Ermittlungskomitee kam zu einem einstimmigen Beschluß.

Es folgten noch weitere Formalitäten, auf die nicht verzichtet werden konnte, wenn ein Verfahren dieser Art nicht später angefochten werden sollte, dann gab das Komitee Befehl, den alten Hack-und-Stich wieder in seine Zelle zu schaffen.
Danach erhob sich auch das Komitee, um sich seinen anderen Pflichten zu widmen; dabei sagte Enar Thandon: »Unser neuer Herrscher legt großen Wert darauf, daß bei der Rechtsfindung nichts übersehen wird; da überlegt man sich jeden Schritt zweimal.«
»Aye«, antwortete Chuktar Borin, der die 31. Brigade unter sich hatte. »Man könnte fast den Eindruck gewinnen, wir hätten uns nach unserem Sieg über Hamal von der dortigen Seuche der Gesetze und Gesetzeshüter anstecken lassen.«

»Hamal«, sagte Enar Thandon mit einer gewissen Herablassung. »Ach das! Diese Leute waren viele Perioden hindurch unsere Feinde, nun heißt unser neuer Herrscher sie plötzlich als Verbündete und Freunde willkommen.«

»Hübsche Freunde!« äußerte Ongarr Fardew verächtlich.

In ein freundschaftliches Gespräch vertieft, begaben sich die drei Chuktare der 30. Infanterie-Division in den buntvermengten Schein der Sonnen Scorpios hinaus. Jene prächtige rubinrote und jadegrüne Beleuchtung lag schräg auf dem Land und tränkte es mit Farben und Licht. Die drei Männer aber beachteten den Glanz des Tages kaum, so sehr waren sie mit ihren Angelegenheiten beschäftigt.

Alle diese Ereignisse wurden von Deldar Naghan dem Enthaltsamen beobachtet. Ein traurig wirkender langer Mann mit mißtrauischen Gesichtszügen, war er ein hervorragender, treu dienender Soldat. Als Churgur, als Kämpfer, der schwere Rüstung trug und mit Wurfspieß, Schild und Schwert kämpfte, besaß er den kräftigen Körperbau, wie er für die Reihen der Angriffs-Infanterie üblich ist.

Er spuckte nicht aus, als die drei Chuktare hinausstolzierten, doch sagte er zu seinen Swods: »Ziemlich aufgeblasen sind die, junger Dolan. Merk dir meine Worte, wenn wir nach Norden kommen, wo es richtig losgeht, stimmen die noch ein ganz anderes Liedchen an!«

Dolan, ein junger unerfahrener Bursche mit sommersprossigem Gesicht, sagte nervös: »Wenn sie dich hören, Deldar, gerben sie dir die Haut!«

»Das sollen sie ruhig versuchen. Ich wüßte nur zu gern, was aus dem alten Hack-und-Stich werden soll.«

Daß die 30. Infanterie-Division ein bunt zusammengewürfelter Haufen war, lag auf der Hand. Das Bindeglied bildete ein Kader erfahrener Swods und Deldare. Zu viele höhere Hikdare, Männer, die die kompaniegroßen Pastangs befehligten, waren direkt befördert worden, anstatt den langen Weg durch die verschiedenen Deldar-Ränge zu gehen. Unter den einfachen Soldaten gab es viele junge Burschen, die wohl diensteifrig waren, aber auch unreif und ohne abhärtende Kampferfahrung.

Deldar Naghan der Enthaltsame fuhr sich über den Mund und versah sorgfältig seine Pflichten. Ihm konnte der alte Hack-und-Stich leid tun, mit dem er schon zusammen gedient hatte, andererseits war Jiktar Nath Javed, der alte Hack-und-Stich, mit den Fingern in der Regimentskasse erwischt wurden. Das sah dem alten Knaben so gar nicht ähnlich, doch hätte so etwas in einem gut geführten Regiment auf keinen Fall passieren dürfen.

Was aus dem Jiktar wurde, der so unvorsichtig gewesen war, sich Gold anzueignen, das dem Regiment gehörte, war vorherbestimmt. Das Kriegsgerichtsurteil, niedergelegt in der fließenden Schrift eines Xaffer, konnte nur auf ›schuldig‹ lauten.
Zu seiner Entschuldigung führte Nath Javed an, er habe seit dem Augenblick, da er seine neue 32. Brigade übernahm, mit der Beförderung zum Ob-Chuktar gerechnet. Dies sei nicht geschehen, und entsprechend sei die Solderhöhung ausgeblieben.

»Ich brauchte das Geld für eine persönliche Angelegenheit und habe es mir lediglich ausgeliehen. Ich wollte es von meinem Sold zurückzahlen.«

»Aber du wurdest nicht zum Ob-Chuktar befördert, womit ...«

»Womit ich in der Luft hing!« tobte Javed. »Kein Bargeld in der Schatztruhe, kein Sold, um das Gold zu ersetzen!«

Nach dem Schuldspruch eröffnete sich die brennende Frage nach dem Strafmaß.

Schließlich verkündete der Divisionskommandant eine strenge Gefängnisstrafe, verbunden mit einer Degradierung zum einfachen Soldaten.

Zan-Jiktar Nath Javed, die Beförderung zum Chuktar vor Augen, Befehlshaber über eine Churgurbrigade, verwandelte sich auf diese Weise im Handumdrehen wieder in den schlichten Nath Javed, einen Swod in den Reihen der Kämpfer.

Wirkliches Bedauern kam nur in der Gemeinschaft des 11. Regiments zum Ausdruck.

Selbst die Lage des Vallianischen Reiches, die trotz des Umstands, daß die meisten Inseln wieder der Kontrolle des Herrschers unterstanden, nicht sehr gefährdet war, duldete keine Strafverschonung. Er würde seine Zeit als einfacher Soldat abdienen müssen.

Die 30. Division sollte in Kürze nach Norden marschieren, um die Armeen zu verstärken, die dort den betrügerischen Emporkömmling bekämpften, der sich König von Nord-Vallia nannte. Enar Thandon äußerte die Ansicht, er wollte den alten Hack-und-Stich eigentlich in keinem seiner Regimenter kämpfen sehen, auch nicht als einfacher Soldat.

So wurde er als simpler Swod in ein Depot abgeordnet, wo er seine Zeit damit verbrachte, frisch eingezogene Rekruten auszubilden.
Das Geld wurde nicht wiedergefunden, Javed machte keine Aussage darüber, was damit geschehen war – außer daß er damit eine unberechtigte Forderung beglichen habe.

Diese Schicksalsschläge führten dazu, daß er schweigsam und verschlossen wurde und alle, die mit ihm zu tun hatten, abweisender und rücksichtsloser behandelte denn je. Als erstklassiger Kämpfer wußte er, wie er junge Anfänger anpacken mußte, und war im Ausbildungslager bald unentbehrlich. Er sagte immer wieder, er würde dem 11. Regiment den ganzen Betrag zurückerstatten, und an jedem Zahltag zweigte er so viel ab, wie er entbehren konnte.

Ständig lag er seinen neuen Vorgesetzten mit dem Wunsch in den Ohren, in ein Frontregiment versetzt zu werden. Die hielten ihn bei der Ausbildung allerdings für viel zu wichtig, um sich von ihm zu trennen.

So ertrug Nath Javed, der alte Hack-und-Stich, sein Schicksal.

Und die Tage vergingen.

Deldar Naghan der Enthaltsame suchte schließlich einen Vorwand, um das Lager aufzusuchen, in dem sich Javed abplagte.

Die Einrichtung lag einige Meilen außerhalb der Hauptstadt Vondium und bestand vorwiegend aus Hütten, Kochanlagen und Schlamm. Die Übungsstrecken waren überaus schwierig.

Nachdem sich Naghan angeschaut hatte, wie einige Coys auf Vordermann gebracht wurden, nahm er Javed zur Seite, um unter vier Augen mit ihm zu sprechen.

»Nath Javed!«

»Hier, Deldar«, antwortete Javed und nahm Haltung an. Dabei würdigte er den Deldar, der die Orden seiner Tapferkeit vor dem Feind angelegt hatte, kaum eines Blickes. Naghan der Enthaltsame, eine großgewachsene abgehärtete Erscheinung, die sich mit dem Denken und Fühlen von Swods auskannte, machte aus seinem Herzen keine Mördergrube.

»Nath Javed! Als du Deldar warst, war ich Swod, dann warst du Hikdar und schließlich Jiktar, und ich stieg zum Deldar auf. Und jetzt ...«

»Ach, du bist es, Naghan. Na – und jetzt ist es eben so, wie es ist.«

»Aber es bräuchte nicht so zu sein!«
»Du meinst, ich soll Berufung beantragen?«

»Bei Vox, und ob! Es muß doch eine Erklärung für deine Tat geben ...«

»Die gibt es; aber ich kann sie nicht anführen. Laß es im Augenblick gut sein, Naghan. Komm! Um unserer alten Freundschaft willen sollten wir einen trinken gehen.«

Naghan der Enthaltsame hatte sich seinen Beinamen nicht mit Abstinenz erworben. Wie jeder Soldat in den neuen Armeen des Herrschers trank er nicht, um sich zu betrinken, sondern um fröhlich und lustig zu werden. Nur Idioten berauschten sich. Sie hielten sich nicht lange in den neuen Armeen, die der Herrscher von Vallia aufstellte.

So saßen die beiden sich schließlich mit ihren Krügen an einem geschrubbten Sturmholztisch gegenüber, und Naghan kam sofort wieder auf das Thema, das ihn bekümmerte.

»Wenn du in die Berufung gehst, Nath, muß man deine Aussage anhören. Das fordert das Gesetz. Du kannst dich damit direkt an den Herrscher wenden, der dann ...«
»Der ist irgendwo im Norden und kämpft gegen den König von Nord-Vallia, diesen Schurken, der dringend den Strick verdient hat, wie ich meine.«

»Ja, mein Freund – das gleiche trifft aber auf einige andere zu, die uns näherstehen.«

»Oh, man hat mich auf dem Kieker, das weiß ich. Warum wurde ich nicht befördert, wie es mir zugestanden hätte? Wenn es das Problem nicht gegeben hätte, wäre ich ruhig und zufrieden gewesen.«

»Das könntest du dem Herrscher erklären.«

»Was denn? Glaubst du wirklich, er kennt die Sorgen von einfachen Leuten wie uns? Er ist weit fort und vielbeschäftigt und steht viel zu hoch über uns, um sich mit solchen Dingen zu abzugeben.«

»Da habe ich aber anders reden hören.«

»Ach, aye! Allerhand Geschichten laufen um. Hast du den Herrscher überhaupt schon mal zu Gesicht bekommen?«

»Na, ich ritt einmal in einer Parade mit, in der er ...«

»Siehst du! In einer Parade, in der er eine funkelnde Gestalt war, sichtbar nur wie durch einen Dunst! Ich meine, richtig aus der Nähe, wie wir beide uns hier sehen, offen für ein Gespräch. Für arme Schlucker wie mich hat er keine Zeit.«

Naghan der Enthaltsame verhehlte nicht, daß ihn die Sache bekümmerte. Sein Versuch, Nath Javed, den alten Hack-und-Stich, zu einem Berufungsantrag zu veranlassen, war fehlgeschlagen.

»Ich leiste meine Zeit hier ab, indem ich Weißnasen die Tricks meines Berufes beibringe. Bei Vox! Dabei geht mir manchmal wirklich die Geduld durch!«

»Nun ja, mein Freund, ich werde dich nicht dadurch beleidigen, daß ich dir meine Bekümmerung und mein Bedauern ausspreche. Laß mich nur eins sagen – beim Flinken Vikatu, du wirst mir fehlen, wenn wir in den Norden marschieren!«

Javed schaute über den Rand seines Krugs.

»Aye, Naghan, du wirst mir auch abgehen. Ich mag Jiktar gewesen sein, doch hoffe ich nicht, daß ich je meine Freunde vergessen habe.«

»Wäre ich sonst hier?«

Die beiden Männer saßen sich eine Zeitlang stumm gegenüber und schwiegen, dann begannen einige Kreutzin, die in der Ausbildung zur Leichten Kavallerie standen, einen Streit, woraufhin Nath Javed und Naghan der Enthaltsame sich empfahlen, wie es alten Schlachtrössern, erfahrenen Kampeonen, anstand.

Javed geleitete Naghan den Enthaltsamen zu seinem gemieteten Preysany zurück, der mit gesenktem Kopf auf den Rückritt nach Vondium wartete.

Als Naghan sich in den Sattel geschwungen hatte und erste Abschiedswünsche geäußert worden waren, fragte er plötzlich: »Und deine Schwester, Lady Francine? Es geht ihr hoffentlich gut?«

Über Javeds intensives Gesicht lief ein Zucken.

»Ich bitte dich, Naghan, sprich nicht von ihr, auch nicht von ihrem Manne Fortro!«
»Wie du willst. Die beiden hatten doch eine Tochter, nicht wahr ...?«
»Bitte, Naghan! Bei Vox! Ich möchte nicht über die kleine Sassy sprechen. Nein, niemals!«

Der Enthaltsame war nicht völlig blind.

»Wenn ich dich gekränkt habe, Nath Javed, entschuldige ich mich. Dabei will ich nur dein Bestes. Und jetzt – du sturer Onker –, wenn du keine Eingabe beim Herrscher machen willst, was kann ich noch tun?«

»Denk daran, du bist Deldar und befehligst zehn Mann oder mehr – ich bin nur ein einfacher Swod.«

»Möge das Licht Opaz' dich bescheinen, Nath Javed, und die geschickte Hand Vox' dich auf ewig vor deinen Feinden schützen.«

»Opaz begleite dich, Naghan. Meine Dankbarkeit ist dir gewiß.«

Naghan der Enthaltsame berichtete später, wie überaus stark ihm das Rätsel um Hack-und-Stichs Abstieg bewußt war, als er auf seinem Miet-Preysany durch das Licht der kregischen Monde ritt. Was immer diesen Mann veranlaßt hatte, das Gold zu stehlen oder auszuleihen, hatte ihn zutiefst aufgewühlt.

Gleichwohl schien sich keine Möglichkeit zu bieten, die Situation zu bereinigen. Die Welt würde sich drehen, die Zwillingssonnen Zim und Genodras würden morgen früh wie immer am östlichem Himmel aufsteigen, das Leben würde seinen Gang gehen.

Vielleicht lag hinter der Sache doch kein großes Rätsel.

Der arme Hack-und-Stich – sein Schwung schien ihn ziemlich verlassen zu haben! So ritt denn Deldar Naghan der Enthaltsame verkniffen nach Vondium zurück und beschäftigte sich in Gedanken mit den Gemeinheiten des Schicksals und den Zufällen, denen das Leben eines Mannes ausgesetzt war, ehe er zu den Eisgletschern Sicces befördert wurde.
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Die Hochzeit zwischen Marion und Nango wurde überaus prunkvoll in Falkerium gefeiert, der Hauptstadt der Kovnat-Provinz Falkerdrin. Wie versprochen, tanzte auch der Herrscher auf Marions Hochzeit.

Marion Frastel, Stromni von Huvadu, sah sich in einer schwierigen Lage. Huvadu lag als Provinz in der äußersten Nordostecke Vallias und stand im Augenblick unter der Kuratel des anmaßenden selbsternannten Königs von Nord-Vallia.

Dies war der Grund, warum ihre Mittel beschränkt waren. Ihr Frischvermählter, Strom Nango ham Hofnar, verfügte über Besitzungen in den Schwarzen Bergen von Hamal. In der Öffentlichkeit galt er als vermögender Mann. Hamal, das mächtigste Reich auf dem südwärts gelegenen Kontinent Havilfar, war viele Jahresperioden hindurch ein erbitterter Feind gewesen – nicht nur des vallianischen Reiches, sondern so gut wie jedes Landes, das die hamalischen Luftflotten zu erreichen vermochten.

Die beiden jungen Leute hatten sich unter abenteuerlichen Umständen in den Bergen des Westens kennen und lieben gelernt.

Man vermutete zu allem anderen, daß Strom Nango seiner Frau die finanziellen Mittel zusteckte. Kein Zweifel – der Prunk der Hochzeit hatte etwas Belebendes und machte den Menschen klar, daß das Leben doch auch anderes zu bieten hatte, als Kämpfe und den Tod auf dem Schlachtfeld.

Dieser Gedanke mußte Marion bewegt haben, als sie zu ihrem Mann aufblickte. Sie war eine kleine Frau; Nango überragte sie um Haupteslänge, ohne selbst ein Riese zu sein.

»Wir haben nicht mehr lange, Liebling. Die Armee marschiert so bald nach Norden ...« Seine Stimme stockte.

Die beiden standen vor einer seidenumhüllten Säule im Tanzsaal des Palasts, in dem die Hochzeitsgäste lachten und plauderten, tranken und tanzten und sich der Freude hingaben, von der sie auch das glückliche Paar erfüllt wußten.

Marions Augen sprühten Feuer.

»Du glaubst doch nicht etwa, daß ich dich allein ziehen lasse, Nango?«
»Dein Regiment Jikai-Vuvushis ist dem Herrscher untergeordnet ...«

»Er wird mich freigeben, dessen bin ich ganz sicher, damit ich nach Norden ziehen und meine Ländereien wieder in Besitz nehmen kann. Stell dir vor, Nango! Wenn ich Huvadu zurückhätte!«

»Das wäre natürlich prächtig. Du warst nie in den Schwarzen Bergen? Es gibt Jahreszeiten, da kann es dort herrlich sein.«
»Bestimmt machen wir dort einen Besuch. Wir brauchen nur ein verläßliches Flugboot und können dann fliegen, wohin wir wollen und wann wir wollen.«

»Ich kaufe dir den besten Voller in ganz Hamal, Marion.«

In ihren goldenen hochhackigen Schuhen stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Kuß zu geben. Dieser Kuß dauerte an, bis sie sich lachend und errötend voneinander trennten. Nango nahm einen Kristallkrug von der Anrichte und reichte ihn seiner Braut.

Halb wandte sie sich zur Seite, um ihn lächelnd zu ergreifen und an die Lippen zu heben. Dabei wanderte ihr Blick an ihrem Mann vorbei.

»Oh!« sagte sie und fügte hinzu: »Da ist ja der Herrscher, liebster Nango. Ich werde ihn selbst fragen.«

Sie und Nango traten zur Seite und drehten sich um. Sie neigte den Kopf nur ein wenig, wie es sich in dieser Umgebung geziemte, während Nango, dem die unterwürfige Kriecherei in Vallia nachdrücklich ausgetrieben worden war, höflich nickte.

»Majister! Ist das nicht alles wundervoll?«

»Wundervoll, Marion, o ja. Du und Strom Nango, ihr habt ein großartiges Fest ausgerichtet. Und nun drückt ihr euch knutschend in irgendwelchen Ecken herum. Dabei bin ich gekommen, um mir den versprochenen Tanz abzuholen.« In diesem Augenblick verneigte sich Strom Nango erneut.

Plötzlich meldete sich eine angenehme Stimme – bei Vox! die angenehmste, köstlichste Stimme auf zwei Welten: »Und ich, mein lieber Strom Nango, wollte dich an dein Versprechen erinnern, mit mir zu tanzen.«

»Majestrix.«

Die Herrscherin Vallias bot einen strahlenden Anblick. Nun ja, bei Zair! Wann sah schon Herrscherin Delia jemals anders aus? Ihr Gewand war von prachtvoller Schlichtheit, eine einfache Hülle in einer zum Lavendel tendierenden Färbung, gekrönt von zwei schlichten Schmuckstücken, darüber ihr großartig schimmerndes Haar – sie war eine Augenweide und verstand auch ihre Wirkung einzusetzen. Es ist wirklich kaum übertrieben zu sagen, daß es ganze Regimenter, ganze Armeen gibt, die für Herrscherin Delia kämpfen und sterben würden. Und da Delia nun mal so ist, wie sie ist, betrübt dieser Gedanke sie sehr.

Nangos Aufmachung stellte nur eine leichte Abweichung von seiner gewohnten hamalischen Kleidung dar, die sich hier in Vallia exotisch ausmachte. Er trug eine graue Hose und ein weißes Hemd, darüber ein grünes Cape mit goldener Verschnürung, ein durchaus passender Aufzug. Die blaue Farbe trug er nicht zur Schau.

Er und Delia begaben sich auf den Tanzboden. Die Musik schwoll an und legte einen angenehmen Rhythmus vor, und Marion streckte die Arme aus.

Marion war eine gute Tänzerin und bewegte sich leichtfüßig, doch konnte sie nicht an sich halten und sagte: »Es freut mich, daß es bei meiner Hochzeit keine schlimmen Zwischenfälle gegeben hat. Die arme Ling-Li hat mir leid getan.«

Zwei Aspekte waren hier festzuhalten. Erstens hatten die verflixte, verdammte Csitra, eine Hexe aus Loh, und ihr unsägliches hermaphroditisches Kind Phunik bisher ihre Zauberkräfte nicht dazu eingesetzt, uns eine unbeschreibliche Plage auf den Hals zu schicken – wie sie es bei der Hochzeit Khe-Hi-Bjanchings und Ling-Li-Lwinglings getan hatten, indem sie die Gäste mit Tausenden von Ratten überschütteten.

Der zweite Punkt war der Umstand, daß die beiden selbst mächtige Zauberer waren, ein Zauberer und eine Hexe aus Loh, und das gemeine Volk sich im allgemeinen recht vorsichtig über sie äußerte. Die beiden waren gute Gefährten und in Vallia willkommen, und Marion hatte sich bereits ein wenig an sie gewöhnt.
Auf ihre typische Weise machte sie beiläufige, unausgegorene Bemerkungen, die dazu geeignet waren, tiefe Wunden zu reißen. Csitra suchte Vallia mit ihren Plagen heim, und ihre Neun Unaussprechlichen Flüche gegen Vallia galten der Willenskraft und Entschlossenheit eines einzigen Mannes.

»Wir haben einige erstaunliche Zaubereien beobachten können«, plauderte Marion und gab sich der Musik hin. »Ich hoffe wirklich, die schreckliche Csitra stürzt und bricht sich den Hals.«

»Zuerst müssen wir aber den König von Nord-Vallia aus dem Weg ...«
»Gegen den sammeln sich die Armeen Vallias. Dessen Ende steht fest. Das weiß jeder.«

»Gewiß, das weiß jeder. Man weiß auch, daß es schwere Kämpfe geben wird, ehe er wirklich die Waffen streckt. Danach steht dann die Heirat zwischen Drak und Silda an, die zum Herrscher und zur Herrscherin von Vallia ausgerufen werden müssen.«

Marion blieb nicht stehen, kam aber spürbar aus dem Takt.

»Das hast du wirklich und wahrhaftig vor, Majister?«
»Natürlich. Ich habe einen Eid geleistet.«

»Das wäre ein Wunder auf dieser Welt. Ich frage mich nur, was die liebe Herrscherin dazu zu sagen hätte.«

Solche Bemerkungen waren ausgesprochen unverschämt. Aber es machte nichts. Früher hätte so etwas Marion den Kopf kosten können. Aber sie war ein liebenswertes Mädchen und meinte es gut – ein Wesenszug, den sie mit einer anderen großen Dame gemein hatte, die ich von früher kannte.
»Sobald mein Sohn Drak und seine Braut Silda verheiratet sind und den Thron bestiegen haben, setze ich mich ab. Ich kann dir versprechen, sollte sich Hexe Csitra das Genick nicht bei einem Sturz brechen, nehme ich sie mir höchstwahrscheinlich persönlich vor und führe dieses Kunststück mit eigenen Händen herbei.«

»Ja«, sagte sie und folgte mir mit einem sauber getanzten Doppelschritt, »ja, du wirst alle Armeen brauchen, um gegen Csitra vorzugehen.«

»O ja«, sagte ich feierlich, »alle Armeen.«

»Dazu wird auch mein Regiment Jikai-Vuvushis gehören, das dir treu ergeben ist, Majister.«

»Was das betrifft«, bemerkte ich, schwenkte sie herum, setzte sie wieder sicher auf die Füße und schob sie Nango in die Arme, »das werden wir sehen.«

»Marion, eine prächtige Hochzeit«, sagte Delia. »Und Nango tanzt beinahe so gut wie ein Vallianer.« Sie lachte beim Sprechen, doch in ihren Worten lag eine grundsätzliche Wahrheit. Die Vallianer sind ein fröhliches Volk und singen und tanzen weitaus häufiger als die Hamalier.

Nango umfing seine Braut und lachte über die Bemerkung. Ich musterte ihn und hatte das Gefühl, daß seine Belustigung nicht gespielt war. Wir würden noch einen guten Vallianer aus ihm machen!

»Trotzdem sollten wir nicht vergessen«, sagte ich, »daß auch ich ein adoptierter Vallianer bin, somit ...«

Delia ergriff meinen Arm. »Nur eine kleine gelbe Sonne«, flüsterte sie mir ins Ohr. »Nur ein Silbermond. Und keine Diffs, nur Leute wie wir!«

Wortlos nahm ich sie in die Arme und entführte sie zum nächsten Tanz. Was Marion und Nango davon halten mochten, interessierte mich nicht. Wenn sie nur ein Zehntel so glücklich waren wie Delia und ich – soweit die verdammten Herren der Sterne uns dieses Glück gönnten –, waren sie besser dran als alle normalen Sterblichen auf zwei Welten.

Wie es bei jedem gesellschaftlichen Ereignis geschah, das etwas auf sich hielt, dauerte es nicht lange, bis die Gesänge begannen.

Da es sich um eine Hochzeit handelte, kamen die eher sentimentalen Balladen an die Reihe; es waren aber auch zahlreiche Soldaten und Fliegerbesatzungen anwesend, so daß schließlich auch kessere Lieder angestimmt wurden.
So schickten wir die Frischvermählten standesgemäß auf den Weg und schafften es sogar, Marion einen Kicheranfall abzulocken, was für die Zukunft kein schlechtes Zeichen sein konnte.
Später zog sich eine kleine Gruppe an einen Ecktisch zurück, schwerbeladen mit Flaschen und Gläsern und Tellern mit Palines und anderem Obst, und hier tranken wir und plauderten bis tief in die Nacht.

Solche Augenblicke der Kameradschaft lösen eine warme aufmunternde Erinnerung in mir aus. Zair weiß, wie lieb mir solche Stunden unter Freunden waren. Wer auch nur ein wenig Weisheit in sich weiß, vermag abzuschätzen, wie kostbar sie in unserem wirren, anstrengenden, unruhigen Leben waren.

Nath Famphreon, der neue Kov von Falkerdrin, hatte uns seinen Palast überlassen. Jetzt trank er mit uns, ein junger Mann, der vom Leben noch viel zu lernen hatte; aber – bei Krun! – schon in der jüngsten Vergangenheit hatte er viel an Erfahrung und Klugheit gewonnen.
Nath na Kochwold, Kommandant der gesamten Phalanx-Streitmacht, saß an unserem Tisch, ein aufrechter Mann und guter Kamerad. Am liebsten hätte er darüber gesprochen, wie man die Aufstellung der verschiedenen Phalanxen und Kerchuris noch weiter verbessern könnte.
Bei uns saß auch Kapt Erndor, eine ernste Erscheinung, aber doch weitaus entspannter als je zuvor. Er würde den größten Teil von Turkos Neunter Armee nach Norden führen. Turko selbst mußte natürlich in sein Kovnat und die Aufräumarbeiten dort fortsetzen.*

An jenem Tisch saßen noch andere oder räkelten sich auf den Sofas – einige sind Ihnen in meinen Berichten schon begegnet, andere wurden bisher noch nicht erwähnt.

Ein Band der Freundschaft, der guten Kameradschaft umschloß uns in diesen Momenten.

Obwohl ich auf Kregen, vierhundert Lichtjahre von der Erde entfernt, schon viele Jahresperioden zugebracht hatte, erstaunte es mich immer wieder, zu welchen bewundernswerten Verrenkungen Leute wie Korero der Schildträger in der Lage waren. Er hatte allerdings vier Arme und einen Schwanz, der in einer fünften kräftigen Hand endete. Im Kampf schirmte er mir stets den Rücken ab.

Marion und Nango waren fort, so daß Turko offen aussprechen konnte, was nicht nur ihn beschäftigte, ohne das Glückspaar zu kränken.
»Weißt du, Dray, es ist wirklich schade, daß der gute alte Seg heute nicht bei uns war. Auf einer Hochzeit macht er sich immer gut.«

»Aye, Turko. Das gleiche gilt für Inch.«

»So wie ich freilich die Dinge sehe«, bemerkte Nath Famphreon, »und da äußere ich mich strikt als Neuling in diesem Kreis, ging es Marion lediglich darum, den Herrscher hier zu haben – und die Herrscherin.«

Ein helles Köpfchen, der neue Kov von Falkerdrin. Er hatte natürlich recht. Seg war mit seiner Frau Milsi nach Balkan gereist, wo er der neue Hohe Kov war. Diese Reise hatte meinen Segen, denn Balkan war eine reiche Provinz, die sich traditionsgemäß aus der Politik heraushielt. Er würde dort einen ungeheuren Reichtum und einen sicheren Stützpunkt finden. So sehr lag mir mein Klingengefährte Seg Segutorio am Herzen, daß ich mich über diese glückliche Wende für ihn ungemein freute.

»Ich gehe davon aus, daß Seg die Zügel ohne große Probleme fest in die Hände bekommt«, bemerkte Delia.

»Verflixt!« entfuhr es mir. »Wer immer Seg Segutorio Schwierigkeiten macht, der ist ein bemitleidenswertes armes Kerlchen!«

»Ganz recht, mein Liebster, ganz recht.«

Nun unterhielten wir uns in allgemeinen Begriffen über die Situation Vallias und im speziellen über die Probleme, die uns drohten. Das Inselreich war so gut wie wiedervereinigt. Sobald diese Entwicklung erfolgreich abgeschlossen war, konnten Drak und Silda die Herrschaft übernehmen und es Delia und mir zur Abwechslung einmal ermöglichen, eigenen Plänen zu folgen.

Kapt Erndor beugte sich vor. »Die Truppen sind guten Mutes, gelobt sei Opaz«, sagte er. »Die 30. Division wird morgen aus Vondium erwartet. Sie ist auf dem Flugwege hierher unterwegs.«
»Was?« mokierte sich Turko. »Soll das heißen, Lord Farris hat tatsächlich Einheiten seiner kostbaren Luftflotte zur Verfügung gestellt? Es gibt doch immer wieder Wunder!«

»Nach unserem letzten Feldzug, Kov«, sagte Erndor, »sind wir mit Flugeinheiten besser dran denn je.«
»Über den verdammten Bergen brauchen wir auch jeden Voller, den wir kriegen können!«
»Wie ist die 30. Zupasase?« wollte Nath Famphreon wissen.

»Noch sehr ungeschliffen«, antwortete Erndor. »Das Kommando führt Strom Chuktar Enar Thandon. Ein kalter Fisch. Ein gutes Regiment gibt es allerdings, die 11. Churgurs unter dem alten Hack-und-Stich.«

In diesem Augenblick wurde mein Blick auf eine Erscheinung gelenkt, einer Säule erhitzter Luft ähnlich, die sich in der gegenüberliegenden Ecke erhob, wo auf dem mit gelben und grünen Marmorkacheln ausgelegten Boden eine riesige Schale aus pandahemischem Porzellan stand. Die daraus hervorragenden Blumen verbreiteten einen sehr angenehmen Duft.

»Dort!« sagte Delia heftig.

Ehe jemand aus unserer Runde reagieren konnte, verdichtete sich die Luftsäule und verwandelte sich in eine schimmernde Mannesgestalt.

Einen gespannten Augenblick lang starrten wir das Phänomen an, dann atmeten wir auf.

Die lange schlichte Robe, der schwere schiefsitzende Turban, der über ein Ohr abzukippen drohte, das weise zwingende und doch sympathische Gesicht – alle diese Merkmale verrieten uns, daß wir es mit einem alten Gefährten zu tun hatten.

»Deb-Lu!« rief Delia. »Du bist also doch noch zur Hochzeit erschienen. Sei uns willkommen!«

»Ich habe bereits mit Marion und Strom Nango gesprochen. Dies ist nicht der Sinn meines Besuches bei euch.«

Sofort waren meine Nerven aufs äußerste gespannt. Wenn Deb-Lu-Quienyin, ein mächtiger Zauberer aus Loh, sein Kharma einsetzte, um durch okkulte Zwischenwelten hindurch Besuche zu machen, überstürzten sich im allgemeinen die Ereignisse.
Er bewegte sich vorwärts; wie es meistens der Fall war, entsprach die Beleuchtung an seinem Aufenthaltsort – und der konnte überall liegen, bei Krun! –, nicht dem Licht und den Schatten, wie sie in Nath Famphreons Saal geworfen wurden, so daß sein Gesicht irgendwie fremdartig wirkte.

»Lem der Silber-Leem ...«, begann er.

Ich fuhr auf, und das Blut stieg mir ins Gesicht. Ehe ich es merkte, hatte ich das Rapier zur Hälfte gezogen.
»Dray«, sagte Deb-Lu nachdrücklich, »beruhige dich! Du kannst nichts tun ...«

»Nichts tun! Wirklich ruhen kann ich erst, wenn alle übelriechenden Anhänger der Silbernen Scheußlichkeit Lem vernichtet und vergessen sind!«
»Ganz recht«, schaltete sich Delia ein. »Aber wie wäre es, Dray, wenn wir Deb-Lu seine Neuigkeit erzählen ließen? Ehe dir eine Ader platzt?«

»Schön, schön, meine Liebste«, sagte ich gehorsam.

»Diese Neuigkeit ist schnell erzählt«, sagte Deb-Lu und versuchte vergeblich, seinen Turban zurechtzurücken. »Aus Vondium wurde uns ein Tempel gemeldet ...«
»Beim Schwarzen Chunkrah!« rief ich empört. »Das elende Gewürm versucht sich jetzt sogar im Stolzen Vondium festzusetzen!«

Delia drückte mir eine Hand auf den Arm. Ich legte die Finger über die ihren und spürte wie stets eine besondere ... nun ja, das wäre hier fehl am Platze. Der Zauberer aus Loh setzte sich über meinen Ausbruch hinweg und erstattete Bericht. Wir alle aber kannten das Übel, das mit dem Kult um Lem den Silber-Leem verbunden war. Seine Anhänger praktizierten Folterriten, sie verstümmelten und mordeten junge Mädchen. Mit diesen unsäglichen Taten wollten sie in ihrem scheußlichen Kult Gunst und Ansehen erringen und im Angesicht Lems Erhöhung erlangen.

»Joldo Nat-Su, der Stadtpräfekt, wurde informiert. Er hat das Nötige getan ...«
»Den obszönen Bau niedergebrannt«, murmelte Turko verhalten.

»Aye, Turko, das hat Joldo getan. Dabei gab es im Tempel nur wenige Überlebende. Die Aktion wurde durchgeführt, wurde als solche wahrgenommen und ist nun abgeschlossen.«

»Aber!« sagte ich mit harter Stimme.

»O ja, Dray – aber. Wir glauben, daß es andere Tempel gibt. Der unselige Glaube wurde von den Söldnern eingeschleppt und hat sich ziemlich im Untergrund entwickelt.«

»Die verdammten Söldner! Ich kehre sofort nach Vondium zurück ...«

Delia drückte mir den Arm, ohne ein Wort zu sagen.

So blieb es Deb-Lu überlassen anzumerken: »Das wäre kaum ratsam, Dray. Du bist dabei, die Wiedervereinigung ganz Vallias abzuschließen. Bisher sind keine weiteren Tempel entdeckt worden, aber sollte das geschehen, wird man sich ihrer widmen. Ich wollte dich lediglich informieren, damit du über eine Situation Bescheid weißt, die dir stets große Sorgen gemacht hat.«

»Und ob ich mir große Sorgen mache!«

Delia stieß sofort zum Kern des Problems vor, indem sie energisch fragte: »Was weiß man Neues über Hexe Csitra?«

»Ah«, äußerte Deb-Lu und spielte mal wieder auf nervtötende Weise den Klugen, »immerhin scheint es da oben in Falkerdrin eine Person zu geben, die einen klaren Kopf bewahrt.«

Turko mußte lachen, und die Gruppe nickte, denn die Bemerkung hatte etwas für sich. Es lag auf der Hand: Wenn ich in die Hauptstadt Vondium zurückeilte, um die Lemniten auf die Hörner zu nehmen, würde man mich sehen, und im Handumdrehen würde Csitra einen neuen Agenten, ein willenloses Werkzeug, bei mir einschleusen, um mich zu bespitzeln.

Und schon würde sie eine neue Plage schicken, wie sie in das gespenstische Reich der Neun Flüche gegen Vallia paßte.

Csitra suchte sich für ihre Schreckensüberfälle stets Orte aus, an denen ich mich befand, meistens nach gründlicher Vorausplanung, so daß sie sich darauf einstellen konnte. Sie litt unter dem Wahn, sie könne mich dazu bringen, Gefühle für sie zu entwickeln, wie sie sie mir gegenüber empfand, indem sie Maßnahmen einleitete, die schnell zur Plage wurden.

Das schlimmste daran war der Umstand, daß die Menschen mich für jene Schrecknisse verantwortlich machten, die sich über ihre Köpfe ergossen. Nun ja, bei Krun! Damit hatten sie ja auch recht. Wenn ich dem Werben der Hexe erlag, dann würden die Plagen aufhören.
Da ich nicht die geringste Absicht hatte, mich ihren Wünschen zu ergeben, und auch nicht wollte, daß meine Leute unter den Neun Flüchen litten, mußte ich mich an Orten aufhalten, an denen die Hexe mich auf keinen Fall bespitzeln konnte.
»Also gut«, sagte ich ziemlich mürrisch. »Ihr habt recht. Ich ziehe nach Norden und verpasse dem verflixten König von Nord-Vallia ein blaues Auge. Aber ich möchte beständig über die Entwicklung der Lem-Seuche unterrichtet werden.«

Dann kam mir ein logischer – und schrecklicher – Gedanke.

»Deb-Lu – du glaubst doch nicht etwa, daß bei diesem jüngsten Ausbruch der Lem-Verschwörung Csitra ihre Hände mit im Spiel hat?«
Das weise alte Gesicht mit den zahlreichen Falten ließ ein kurzes Zögern erkennen. Dann äußerte sich der Zauberer klar und eindeutig.

»Nach meinen Informationen, so gut oder schlecht sie sein mögen, hat sie damit nichts zu tun, Dray. Ich behalte sie und ihren Uhu Phunik beständig im Auge, dort unten im Coup Blag. Ich muß allerdings betonen, wie nebulös das alles ist, Dray – ich kann dafür nicht absolut garantieren.«

Ich lehnte mich zurück. Welch ein Durcheinander! Es gab so viel zu tun in Vallia, in der Kontinent- und Inselgruppe Paz, soviel Anstrengung würde uns noch der Kampf gegen die Shanks kosten, daß uns Störungen durch Lem den Silber-Leem und die törichte Csitra eher wie ein Angriff stachelbewehrter Insekten vorkommen würde, die ein Tier umschwirrten.

Deb-Lu hatte recht. Ich mußte mich zunächst mit den wichtigsten Faktoren abgeben. Durch ihre Taten hatte sich Csitra in den Vordergrund geschoben. Aber ...

»Deb-Lu, weißt du etwas Neues über die Fernost-Frage?«

Damit meinte ich die Shanks, die feindseligen Fischköpfe, und ihren Angriff auf die große Insel Mehzta am äußersten östlichen Zipfel der Paz-Gruppe. Noch sollten unsere Leute davon nichts wissen – darum ging es mir aus egoistischen Gründen. Wir mußten unsere eigenen Probleme und die der uns umgebenden Länder lösen, ehe wir unsere beschränkten Kräfte für entferntere Regionen aufwendeten.

Dies bekümmerte mich, denn mein Gefährte Gloag stammte aus Mehzta. Seine Heimat wurde überfallen und zerstört, damit wir anderen diese Verzögerung im Angriff der Shanks nutzen konnten.

»Nichts, Dray.«

Ich nickte. Mir fiel auf, daß Deb-Lu mich hier Dray nannte und nicht Jak, wie er es sonst oft tat.

Auf seine scheinbar behäbige, aber doch wendige Weise wandte sich Deb-Lu um und schaute auf etwas, das in unserer gemütlichen Ecke in Nath Famphreons Palast nicht zu sehen war.

Der Gegenstand oder Mensch, auf den er schaute, existierte an dem Ort, den er einnahm.

Er nickte so heftig, daß der Turban ins Rutschen zu kommen drohte. Er sagte etwas, doch wir hörten kein Wort.

Dann wandte er sich wieder in unsere Richtung.

»Soeben hat mich Khe-Hi kurz aufgesucht, anstatt unser Gespräch zu unterbrechen.«

Jeder Nichtzauberer, der behauptet, das Protokoll und die Höflichkeitsregeln zu verstehen, die zwischen Zauberern aus Loh gelten, ist unglaubhaft. Zauberer bewegten sich innerhalb ihrer eigenen Gesetze. Ich sah keinen Anlaß, warum Khe-Hi-Bjanching nicht sein Kharma einsetzen und uns ebenfalls besuchen sollte, während Deb-Lu-Quienyin zugegen war.

Deb-Lu fuhr fort: »Ihr werdet die Nachricht sowieso bald erfahren, denn ein schneller Bote ist unterwegs. Es könnte aber nützlich sein, schon vorher Bescheid zu wissen.« Er versuchte seinen Turban zu stützen. »Der selbsternannte König von Nord-Vallia ist eurem Angriff zuvorgekommen. Er hat mit einer größeren Streitmacht zugeschlagen, als er für einen bloßen Ausfall brauchte, er hat eure Grenzarmee überrannt und marschiert nun plündernd und brandschatzend nach Süden.«
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Aus der Luft wirkte die Vadvarat-Provinz Kavinstock recht friedlich.

Nalgre Sultant war Herrscher dieser Provinz gewesen und hatte den edlen Titel eines Vad getragen. Er und sein Sohn Ornol, Angehörige der einst mächtigen Partei der Racter, waren nach ihrer Niederlage und dem Wiederanschluß Kavinstocks an das übrige Vallia verschwunden.

Die kleine Armada schwebte durch die ruhige Luft, und ich betrachtete die unter mir dahinziehende Landschaft. Sie sah einigermaßen intakt aus; nur gelegentlich flogen wir über Bereiche, deren elender Zustand auf den beendeten Krieg zurückging.

Weit vor uns stand eine häßliche Wolke über dem Horizont und zeigte an, daß Tod und Zerstörung hier noch immer nicht zu Ende waren.

»Unsägliche Cramphs!« sagte Targon der Tapster neben mir.

»Aye, Targon«, antwortete ich betont. »Seit unserer ersten Begegnung haben wir einen weiten Weg zurückgelegt, der offenbar ständig von Kämpfen und Tod begleitet war.«

Targon der Tapster gehörte mit anderen unerschütterlichen Gefährten zu den Gründern jener Leibwache, die dann zur ersten Schwertwache des Herrschers geworden war. Die Männer wechselten sich im Kommando über die Regimenter ab. Sie verabscheuten es, einen Schritt ohne mich zu tun oder mich frei ziehen zu lassen, damit ich eigene Abenteuer bestehen konnte. Ähnliche Motive bewegte die Jungs der Gelbjacken des Herrschers. Und natürlich auch die beiden neuen Regimenter meines Gardekorps, die Bogenschützen des Herrschers und die Lebens-Churgurs des Herrschers.

Ein Gefolge, das mir manchmal das Gefühl vermittelte, sehr klein zu sein, und das mir Sorgen machte im Hinblick auf die Sicherheit der Kampeone in den Regimentern.

Wir hatten uns jeden Flieger geschnappt, den wir erwischen konnten, und waren mit Höchstgeschwindigkeit geflogen. Bei widrigen Winden zeigten sich die Vorlcas, die mächtigen Flugschiffe, die für die Fortbewegung auf Segel und spezielle ätheromagnetischen Kiele angewiesen waren, ziemlich behindert. Irgendwann würden sie uns folgen, wenn es Opaz wollte.

Kapt Erndor, Nath nach Kochwold und die anderen Kommandeure würden Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um möglichst schnell in den Einsatz zu kommen.

»Und bist du sicher, daß Tali sich wird halten können?« wollte Targon wissen.

»Tali ist eine ziemlich große Stadt und hat viele Türme und eine Mauer, die stellenweise sechzig Fuß dick ist, ich habe sie selbst abgeschritten. Aber natürlich kann man nie genau sagen, was bei einer Belagerung geschieht.«

»Wir werden sie lange genug ablenken.«
»Ich möchte die Ausfälle gering halten«, sagte ich.

»Wir sind dein Juruk-Jikai. Das Gardekorps wird sich bei einem Kampf nicht im Hintergrund halten.«

»Darüber mache ich mir ja gerade Sorgen.«

Wir standen am Bug; nun kam Delia über das Deck auf uns zu und zeigte dabei jene geschmeidige Anmut, die mir immer wieder den Atem raubt. Sie hörte die letzten Worte unseres Gesprächs.

»Um meine Wächter mache ich mir die gleichen Gedanken«, erklärte sie. »Nath Karidge ist ein tollkühner Bursche.«

Nath Karidge befehligte das Eliteregiment, das auch Ergebene Leibwache der Herrscherin genannt wurde. Daneben gab es ein zweites Jurukker-Regiment, einen gemischter Haufen aus Bogenschützen und Churgurs, eine kampfstarke Streitmacht, die ihre Wirkung zusammen mit Nath Karidges Gardisten entfalten sollte.

Obwohl wir viele Boote requiriert hatten, konnten wir nicht alle Kämpfer mitnehmen, die nach Norden fliegen wollten.

Gleichwohl begleitete uns eine Truppe, die in ihrer Zusammensetzung jener Art kriegerischer Auseinandersetzung entsprach, wie sie in Vallia in letzter Zeit vorkam.

Obwohl die Flugboote Platz für nur zwei Flugschwadronen boten, hatten wir diese drei Schwadronen Bodenkavallerie vorgezogen. Die Sattelvögel waren Flutduins aus meinem Königreich Djanduin, prächtige Schlachtrösser des Himmels. Gelenkt von gut ausgebildeten Flugsoldaten aus Valka, waren sie ihr Gewicht in Gold wert.

Marions Regiment Jikai-Vuvushis begleitete uns ebenfalls; die Einheit hatte noch keinen offiziellen Namen, und es war mir gelungen, die Zahl der Kämpferinnen zu halbieren. Die Zurückgebliebenen würden mit der Nachhut der Hauptstreitmacht nachrücken. Marion, die zur Zeit mit Nango auf Hochzeitsreise war, würde zu diesem Arrangement sicher einige Anmerkungen haben, wenn sie davon erfuhr. Garantiert würde sie ihren Trupp schnell wieder zusammenführen.

Unsere Blicke waren auf die Erscheinung gerichtet, die wie eine Unwetterwolke über dem Land lag.

Das finstere Gebilde deckte eine unter uns liegende weiße Straße ab und erstreckte sich unregelmäßig zu beiden Seiten in die Felder hinaus. Meine langjährige Kampferfahrung verriet mir schnell, worum es sich handelte.

Ehe jemand etwas sagen konnte, erhob ich meine abweisende, barsche, unduldsame Stimme.

»Am besten dienen wir den armen Teufeln«, sagte ich, »wenn wir weiterfliegen und ihre Feinde vernichten. Wenn die Verfolgung zu Ende ist und der Feind zurückgetrieben worden ist, können diese Menschen nach Hause zurückkehren.«

»Du hast recht«, antwortete Delia. »Aber ich habe Mitleid mit ihnen – großes Mitleid.«
Die Flüchtlinge schlurften dahin. Einige hoben die Köpfe, nur wenige winkten.

Wir ließen bunte Halstücher über die Schanzkleider wehen; die Pracht der Anstriche, das Funkeln der Waffen und die häßlichen Schnauzen unserer Schleudergeräte und Katapulte mochten da oben am weiten Himmel einen tollen hochherrschaftlichen Anblick geboten haben. Ich fragte mich allerdings, wie beruhigend das Bild auf die Leute unter uns wirken mochte. Es fällt schwer, in der Welt überhaupt noch etwas Gutes zu sehen, wenn man Hof und Familie auf grausame Weise verloren hat.

Die Rauchwolke verdichtete sich vor uns und kam näher.

Der König von Nord-Vallia war geschickt vorgegangen. Die Festungsstadt Tali hatte direkt auf seinem Weg gelegen, der von den Bergen des Nordens herabführte. Die dicken Mauern und die starke Garnison verhinderten eine leichte Einnahme. So hatte der schlaue König weit entfernt im Westen zugeschlagen, beinahe an der Küste, und Tali umgangen.

Er mußte wissen, daß eine Streitmacht sich ihm entgegenstellen würde, um ihn aufzuhalten – und das war geschehen. Dieses Heer war geschlagen worden.

Nun stand ihm der Weg nach Süden offen, so weit er plündernd und brandschatzend vordringen wollte. Er mochte sich ausrechnen, daß er mit ernsthafter Opposition erst rechnen mußte, wenn wir uns hinreichend verstärkt hatten, um die Entscheidungsschlacht zu suchen. Dabei war die Kampfkraft des ränkeschmiedenden Unholds nicht zu unterschätzen – und zwar aufgrund neuer Söldnerhorden, die er aus Übersee angeworben hatte.

Der führende Voller, den wir benutzten, die Herz von Imrien, war nicht übermäßig groß und sollte mir als Hauptquartier dienen. An Bord befanden sich Männer und Frauen, die Delia und mir nahestanden.

Wir erhielten kaum Informationen aus den nördlichen Provinzen jenseits der Berge des Nordens, die nun das Königreich des Usurpators bildeten. Allgemein wurde angenommen, daß er für den Luftkampf nicht sehr stark ausgerüstet war. So sah unser Plan vor, die Luftstreitkräfte einzusetzen und einen direkten Bodenkampf zu vermeiden, bis der Rest der Armee aufgerückt war. Jedenfalls war es so geplant.

Wie oft habe ich schon gesagt: ›So war es geplant!‹ Und wie oft waren solche Pläne aus dem Ruder gelaufen!
Wir segelten weiter und suchten den Boden vor uns nach Spuren unserer Gegner ab.

Die Herz von Imrien war, wie gesagt, kein übermäßig großer Voller. Ihre Aufbauten erinnerten an das Vorderdeck einer irdischen Galeone, am Heck erhob sich ein etwas höheres Poopdeck. Es gab nur eine Kampfplattform, eine gedrungene geschützte Festung, getragen von vier dicken Masten, die einander mit Querstreben stützten und Zugang über Leitern boten.

Es bestand kein Grund, warum hier oben in der Luft diese Plattform einen besonders günstigen Aussichtspunkt darstellen sollte, aber so war es nun einmal.

»Flieger!« riefen die Männer im Ausguck.

Weiter vorn wehten die ersten Vorläufer der feindlichen Flugarmada wie Herbstlaub durcheinander. Sie näherten sich mit dämonischer Geschwindigkeit, herbeigewirbelt durch den Wind, der uns in die Gesichter wehte. Sie schienen zahlreich zu sein, verflixt zahlreich.

Unsere Trompeten erklangen, Trommeln riefen die Männer auf die Gefechtsstationen.

Unsere Luftsoldaten nahmen ihre Stellungen ein. Die an Bord befindlichen Soldaten, ausnahmslos erfahrene Kampeone, nahmen Aufstellung. Sie wußten, daß sie den Aspekt der Annäherung den Fachleuten des Luftkampfes überlassen konnten.

Meine Bogenschützen konnten es im Schießen mit jedem aufnehmen, und wenn es zum Nahkampf kam, standen meine Burschen niemandem nach.

Zwischen der Attacke und der ersten Entdeckung blieb praktisch keine Zeit.

»Vorwiegend Fluttrells«, stellte Kapitän Voromin fest.
»Aye.«

Die breitgeflügelten Vögel bildeten in der Luft ein Gewirr bunter Farben und Formen.
Ich wandte mich an Targon: »Sorg dafür, daß die Jungs Rüstung tragen. Soviel Zeit muß sein.«

»Aye, und Zeit zum Töten ist dann auch noch.«

»Ja, und sag den stolzen Kerlen, sie sollen die leichtsinnigen Köpfe einziehen!«

Klirrend-ächzend wurde die erste Schleuderwaffe abgeschossen. Es handelte sich um überlegende vallianische Gros-Varters, die je nach Anlaß und Ziel Steine oder Pfeile verschießen konnten. Ich kümmerte mich nicht darum, welche Munition aufgelegt worden war. Ich hatte den Eindruck, daß da genügend Vögel herumwirbelten, um unsere ganze Feuerkraft zu absorbieren, die wir aufbringen konnten, und daß dann immer noch genug Luftkrieger übrig sein würden, die auf unseren Decks landen wollten.

Mit rauher Stimme fragte Delia: »Und wo ist deine Rüstung, du haariger Graint?«

Ich fluchte. Bei Makki-Grodnos verseuchten Eingeweiden und triefenden Augäpfeln! Wenn ich jetzt nicht lostrottete und mich in eine Rüstung warf, würde es Delia auch nicht tun. Sie würde an meiner Seite ausharren, Schulter an Schulter, und sich mit diesen Räubern der Lüfte auf wagemutige Nahkämpfe einlassen, Hieb um Hieb erwidernd.

»Na gut. Komm schon – und um des lieben Zairs willen, wir müssen uns beeilen!«

Denn ich hatte bereits erkennen können, daß die Fluttrells von Flutsmännern geritten wurden, Banditen der Lüfte, Söldnern von blutrünstiger Neigung und unbeschreiblichen Angewohnheiten.

Ich legte mir einen Brust- und Rückenpanzer an und kämpfte mit den Schnallen. Das Vorderteil paßte, aber der Rücken wollte nicht richtig sitzen. Beinahe hätte ich das verflixte Ding liegen lassen, wenn Delia nicht energisch eingeschritten wäre. »Leg das an!«
Sie hatte natürlich recht. Bei solchen unangenehmen Zusammenstößen ist zuweilen der Schutz des eigenen Rückens wichtiger als ein Brustschild. Den Hieb von hinten, der einen fällen kann, sieht man nicht kommen. Und dann kann es auf entscheidende Weise zu spät sein.

Ich eilte durch die Bogentür der Kabine, die wir teilten, auf das Deck zurück und sah, wie der erste Flutmann den Versuch machte, auf der Herz von Imrien zu landen. Korero der Schildträger baute sich mit einem Satz vor uns auf; mit Hilfe seiner fünf Hände bewegte er zwei riesige Schilde und ein Schwert.

»Hai, Korero!« rief ich.

»Dauert nicht lange«, sagte er und bewegte die Schilde im Kreis, um sich lockerzumachen.

Ich muß gestehen, daß mir das ›Hai!‹ selbst ein wenig übertrieben vorkam. Ich fühlte mich matt und hölzern, weniger apathisch als von meiner Enttäuschung überwältigt. Ich hatte nicht das geringste Interesse daran, sturköpfige Flutsmänner zu bekämpfen. Sicher kamen aus vielen Nationen Männer und Frauen zusammen, die als Söldner über Vallia herfallen wollten, das sie blutend und am Boden wähnten. Natürlich hatte es sich herumgesprochen, daß ein neues Reich entstanden war und es einen erstaunlichen neuen Herrscher und neue vallianische Armeen gab. Dieser frische Söldnerhaufen konnte von überallher stammen; ich hatte das Gefühl, daß er schon einen weiten Weg zurückgelegt hatte.

»Du siehst aus«, sagte Korero, »als hättest du eine Zorca verloren und statt dessen einen Calsany gefunden.«
»Aye, und jetzt muß ich an diese Rasts gute Pfeile verschwenden!«

Meine Linke hielt den großartigen lohischen Langbogen, mit der Rechten bewerkstelligte ich den raffinierten Zug, der von Seg Segutorio zur Erzielung höchstmöglicher Energie erfunden worden war – und dann schickte ich den Pfeil auf den Weg. Das rosagefiederte Geschoß riß einen Reiter aus dem Sattel; ich schaute erst gar nicht, wohin er verschwand, sondern zog erneut und visierte den nächsten Gegner an.

Dieser erste Landeversuch der Flutsmänner erwies sich als schlimmer, teurer Fehlschlag.

Neben den Varters, die die Reiter einfach aus der Luft holten, richteten die dichtstehenden Reihen der Bogenschützen mit ihren sorgfältig gezielten Schüssen großen Schaden an. Wie schon mehrfach angemerkt, ist es nicht ratsam, sich mit den Kampeonen der SWH oder GJH anzulegen.

Allerdings erwies sich meine Vermutung als zutreffend: Die Zahl der Flutsmänner war so groß, daß doch einige durchbrechen und auf den Decks der Herz von Imrien landen konnten.

Schon wurde der lohische Langbogen auf Deck abgelegt, schon umfaßte ich den Griff des großen Krozair-Langschwerts. »Nun also ...«

»Dray!« rief Delia.
»Ja, Liebling?« antwortete ich, ohne mich umzudrehen.

Die erste Gruppe Flutsmänner sprang aus dem Sattel und trat mit der bemerkenswerten Wendigkeit und Zielstrebigkeit in Aktion, wie sie für echte Luftkämpfer typisch sind. Nur schade, daß es sich um Desperados der schlimmsten Sorte handelte, bei der uns nichts anderes übrigblieb, als sie zu den Eisgletschern Sicces zu schicken. Hätte man ihnen im Leben eine bessere Chance gegeben, wer weiß, was aus ihnen hätte werden können ...

Wie die Dinge lagen, mußten wir sie niederkämpfen, und zwar schnell.

Oft bezeichne ich den lohischen Langbogen und das Krozair-Langschwert als ›großartig‹ – weil sie eben dieses Urteil verdienen. Es gibt viele minderwertige Langbögen und Langschwerter auf Kregen.

Die Krozairklinge zuckte hierhin und dorthin, wurde zugestochen und zurückgezogen und trieb einen Keil der Vernichtung in die erste Gruppe der gelandeten Flutsmänner. Ich war natürlich nicht allein. In einem hektischen Vorstoß trieben wir die Angreifer über das Deck, so daß jene, die nicht niedergemäht wurden, schließlich über Bord fielen.

Die Voller flogen zwar nicht sehr hoch, aber immer noch hoch genug, um jeden zu töten, der unglücklicherweise oder bedauerlicherweise den Sprung versuchte.

»Es sind noch genügend übrig«, bemerkte Targon der Tapster. Das Blut, das ihn verunstaltete, stammte nicht von ihm.

»Flutsmänner machen gern leichte Beute.«

Wir starrten durch den hellen Tag auf die schwarzen Punkte der Sattelflieger, die in Pirouetten umeinander flogen und sich Mut zu machen schienen, einen zweiten Angriff zu wagen. Den anderen Vollern unserer kleinen Schwadron war es nicht schlechter ergangen als uns. Nun trat eine kleine Atempause ein.

Plötzlich meldeten sich wieder die Männer im Ausguck:
»Flugboote!«

»Dieser unangenehme König von Nord-Vallia scheint sich ja eine richtige Flotte zugelegt zu haben!« rief Delia und hob keck das Kinn.

»Wie viele?«

Es wurde gezählt, dann kam die Antwort: »Mehr als zwanzig.«

»Hm«, machte ich.

Früher hatte ich diesen Laut für dumm und nichtssagend gehalten; inzwischen aber sah ich ein, daß sich damit das Fehlen eines vernünftigen Gedankens überspielen ließ.

Wieder meldete sich eine Stimme von oben: »Mehr als dreißig!«

»Ah!« äußerte ich.

Delia warf mir einen mißtrauischen Blick zu. Beiläufig und, wie ich hoffte, sorgenlos erscheinend, schlenderte ich zum Schanzkleid, lehnte mich darüber und schaute nach vorn. Ja, ja, dort waren Flugboote zu sehen, die sich uns näherten, rostrote Flecken vor dem Licht.

Mehr als dreißig? Unsere Schwadron umfaßte sechzehn Fluggebilde, ein Gemisch aus Kampfvollern und größeren Schiffen, die für unser Unternehmen zu Transportern gemacht worden waren. Mit unserem Einsatz hatten wir den Gegner aus der Luft stören und am Platz halten wollen, bis unsere Hauptstreitmacht nachrücken konnte.

Nun kamen die Teufel mit einer eigenen Luftflotte, einer völlig neuen Einheit, von der wir nichts gewußt hatten. Folglich war die Situation eine veränderte, die Siegeschancen hatten sich verändert, das Risiko war größer geworden.

Es kam nicht in Frage, unsere Luftkavallerie loszuschicken. Unsere beiden Schwadronen, die kaum mehr als hundertundzwanzig Sattelflieger umfaßten, wären hoffnungslos in der Unterzahl. Wenig behagte mir der Gedanke, ein einziger Valkanier auf dem Rücken seines Flutduins könnte von zehn oder zwölf Flutsmännern bedrängt werden.

»Sie haben ein ziemliches Tempo drauf«, bemerkte Targon.

»Das sieht man«, erwiderte ich.
»Es wird bestimmt ... interessant.«

Ein drittesmal meldeten sich die Männer des Ausgucks: »Mehr als vierzig!«

Vorüber war die Zeit nichtssagender Antworten wie ›Hmm!‹ Vorüber war die Zeit des unsicheren Hin und Her, geboten war vielmehr, daß ich mich jetzt wie ein ungeduldiger, dummer Herrscher aufführte.
»Das wär's«, sagte ich und ließ in meiner Stimme den unduldsamen eisernen Ton mitklingen, wie ich ihn von früher kannte, ein Tonfall, der sogar den guten alten Targon den Tapster zusammenzucken ließ.

»Alles auf mein Kommando!« brüllte ich dem Rudergänger mit meiner alten Vorschotstimme zu, mit der ich in der Biskaya so manchen Sturm überschrien hatte. »Kehrtmachen! Geschwindigkeitshebel volle Kraft voraus!«

Ohne meine alles niedermachende Stimme zu senken, befahl ich den Signal-Deldars, mit ihren Flaggen diese Botschaft auch der übrigen Schwadron zu vermitteln.

»Du, Dray Prescot, willst fliehen?« fragte Delia.

»Ganz recht«, antwortete ich aus meiner vollen Erregung heraus. »Bei Zair! Ich lasse es nicht zu, daß alle diese guten Leute sinnlos in Stücke gehackt werden!«

Das kaum merkliche Lächeln, das ihr über die Lippen huschte, ermutigte mich. Delia kannte mich sehr gut. Sie hatte beobachten können, wie ich mich von einem heißblütigen, verbohrten Kämpfer in einen Herrscher verwandelte, der mit der Haut anderer Menschen doch etwas vorsichtiger umging. Was mich betraf, nun ja, wären da die anderen nicht gewesen, so wäre ich wohl in den hoffnungslosen Kampf gegangen, und sie würden jetzt nicht meinen Erlebnissen auf Kregen lauschen.

Die Flugboote unserer Schwadron vollführten mit wehenden Fahnen eine enge Wende.

»Kapitän«, sagte ich mit etwas zurückgenommener Stimme zu Kapitän Lorgad Voromin, der die Herz von Imrien befehligte und mit rotem Gesicht wie ein dickes Faß neben mir stand, eng gegürtet in eine Lederrüstung, mit Federn am Helm, »Kapitän, ich bitte dich um Entschuldigung. Würdest du es deinem Kommando freundlicherweise gestatten, in der Schwadron die letzte Position einzunehmen?«

»Aus ganzem Herzen, Majis.«

Die Heftigkeit der Ereignisse hatten mich dermaßen aufgewühlt, daß ich den Befehl zum Umkehren gab, ohne mich um die Etikette der Schiffsführung zu kümmern.

Natürlich hätte ich Kapitän Voromin bitten müssen, die Einsatzbefehle für sein Schiff selbst zu geben. So war ich ihm nun heftigst auf die Zehen getreten. Er war ein barscher alter Seebär, in den Luftdienst versetzt, und würde mich hoffentlich verstehen. Wir hatten noch nicht zusammen gedient, doch glaubte ich zu wissen, daß er mich richtig einzuschätzen wußte.

Entschied er sich aber, den Störrischen zu spielen oder seinen verständlichen Ärger deutlich werden zu lassen, würde ich mir, wie man so sagt, weitere Gedanken machen müssen.
Die Flutsmann-Horden waren durch unser Manöver nur für einige Augenblicke aus dem Lot gebracht worden. Sie spürten den Sieg und flogen mit erneuter Kraft gegen uns an.

Damit mußten wir rechnen.

Die Herz von Imrien ließ sich innerhalb der Schwadron zurückfallen und nahm die Nachhut-Position ein.

Hier waren wir aber nicht allein. An Steuerbord flog die Stolz von Falkerdrin und an Backbord blieb die Blaue Strigicaw gleichauf. Beide Schiffe waren zum Bersten mit Männern und Kampfvollern angefüllt und boten, das kann ich Ihnen versichern, einen überaus tröstlichen Anblick.

Ortyg Thingol eilte mit seiner Signaltafel herbei; er war ein Jüngling mit rosigen Wangen und braunen Locken, dem die Kadettenuniform überaus gut stand. Ich hatte die Fahnen an den Signalmasten der Aufziehender Sturm und Naths Hammer aufsteigen sehen, Schiffen, die unsere Luftkavallerie-Schwadronen beförderten.

Ehe der Signalkadett irgend etwas äußern konnte, fauchte ich ihn an: »Nein, Kadett Thingol! Gib zurück: Bitte abgelehnt.«

Er wurde über und über rot. »Quidang, Majister!«

Auf dem Rückweg zu seinen Signalleinen brach er fast einen Geschwindigkeitsrekord. Ich seufzte. Hätten meine teuren Kavalleristen wunschgemäß aufsteigen dürfen, wäre ihre Schwadron in kürzester Zeit zerschlagen worden – ihr Einsatz wäre völlig umsonst. Allenfalls würden sie uns einen gewissen Aufschub liefern. Ein solcher Kampf mochte dem mächtigen, eingebildeten Herrscher alten Zuschnitts fair vorkommen; mir paßte er aber nicht mehr.

»Da kommen sie«, sagte Targon der Tapster mit gelassener Stimme.

»Nehmt die Cramphs aufs Korn, so gut ihr könnt!«

Bogen wurden gespannt und schimmerten im Licht der Zwillingssonne, schmale Pfeile zuckten ins Leere hinaus, ihre Federn glitzerten in der zweifarbenen Strahlung. Armbrüste klapperten und hallten, und die grausamen Bolzen schossen davon. Varters entledigten sich hustend ihrer Felsbrocken oder trieben ihre mit Widerhaken versehenen langen Pfeile tief ins feindliche Fleisch. O ja, bei Krun! Wir nahmen sie aufs Korn!

Da wir uns mit großer Geschwindigkeit bewegten, wurden die Flaggen vom Fahrtwind steif nach hinten gedrückt und erschwerten das Lesen von Signalen von vorausfliegenden oder nachfolgenden Schiffen. Um dieses Problem wenigstens teilweise aus der Welt zu schaffen, befestigten die kregischen Flugsoldaten Zugleinen an der Außenseite der Flaggen, mit deren Hilfe sie die Außenkante herumziehen konnten, um die Flagge selbst leichter erkennbar zu machen. So etwas ließ sich aber nur kurzzeitig bewerkstelligen, und trotz allem wurde so mancher Flaggensatz in Fetzen gerissen.

»Signal an führenden Voller!« befahl ich. »Kurswechsel nach Süd-Südost!« Im Augenblick flogen wir beinahe genau nach Süden.

Ich wollte vermeiden, daß wir die tobende Horde, die uns folgte, über die Flüchtlinge lockten.

Inzwischen hatten wir erheblich an Geschwindigkeit zugelegt. Nach zwei weiteren erfolglosen Angriffen blieben die Flutsmänner zurück, denn kein Fluttrell vermag es mit einem Flugboot aufzunehmen, das seine Höchstgeschwindigkeit vorlegt.

Die Luftboote der Verfolger ließen dagegen nicht locker, und ich fragte mich, ob sie ihre Luftkavallerie an Bord nahmen oder diese schwierige Kunst womöglich noch nicht beherrschten. Natürlich behielten wir den Luftraum hinter uns genau im Auge, aber die Entfernungen und der Dunst des Nachmittags erschwerten eine genaue Beobachtung. Am Himmel waren weitaus weniger Fluttrells zu sehen; aber das konnte daran liegen, daß sie den Angriff aufgegeben hatten und zum Stützpunkt zurückgeflogen waren.

Der Dunst verdichtete sich und wurde zu Vorläufern richtiger Wolken.

Kapitän Voromin rieb sich die Hände.

»Wenn wir schon fliehen, Majis, kommen uns ein paar Wolken gerade recht, jawohl, bei Corg.«

»Ganz recht, Käpt'n.«

Lorgad Voromin hatte eine der großartigen vallianischen Galeonen befehligt. Nach seinem Übertritt in den vallianischen Luftdienst bekleidete er als Kommandant eines größeren Schiffes den Rang eines Jiktar. Trotzdem nannten wir den alten Seebär Käpt'n, was ihn sehr freute.

Seltsamerweise bekümmerte mich die Tatsache, daß wir hier vor einem Kampf ausrissen, weniger als befürchtet. Wer mich von früher kannte, als ich noch frisch auf Kregen war, hätte sich natürlich verächtlich geäußert. Dray Prescot? hätte man lachend gefragt. Dray Prescot und fliehen? Nie und nimmer!

Inzwischen ging es mir um Dinge, die nicht nur meine eigene Haut betrafen.

Die Wolken wirbelten vorüber, verdichteten sich, wurden wieder dünner, brodelten schließlich zu einem weißen Sud empor, der wie vergossene Milch über unser Vorschiff und über das Deck schwappte.

Hastig nutzte ich die Gelegenheit, der Schwadron weitere Meldungen zukommen zu lassen. Sie bekamen Anweisung, geradeaus zu fliegen, bis wir die Wolken verließen. Unsere Geschwindigkeit lag etwas unter neun DB*.

Nachdem wir die Flutsmänner abgeschüttelt hatten, stand uns der Himmel in seiner gesamten Weite offen.
Ein Plan mußte her, der unser vermeintliches Versagen in einen Erfolg ummünzte.

Kapitän Voromin sagte mit leiser Stimme: »Die Wolken werden bald dünner, das spüre ich in den Knochen.« Dann fuhr er fort: »So wie der bittere Hauch die Blätter vertreibt, so stellt sich der geflügelte Vogel dem Wind und steigt empor.«

»San Dweloin, würde ich sagen, Kapitän«, bemerkte Delia. »Aber den genauen Vers kann ich nicht identifizieren.«

Voromin stieß ein erfreutes Schnauben aus.

»Aye, Majestrix, San Dweloin, der jetzt dreitausend Perioden oder länger tot ist, bringt mir immer wieder Trost.«

Ich konnte es mir ersparen, über Voromins Hang zur Lyrik erstaunt zu sein. Ich hatte ihn mir als ›sturen alten Seebären‹ vorgestellt. Nun, das war er einerseits gewiß; aber dieses Klischee gewann etwas Irreales angesichts der angeregten Diskussion über Verse, die nun auf dem Deck der Herz von Imrien einsetzte. Und während wir noch solche Feinheiten der Poesie besprachen, wurden die Wolken dünner. Der Augenblick der Entscheidung rückte heran.

Indem er ausgerechnet diese beiden Zeilen zitierte, deutete mir Voromin an, was er am liebsten getan hätte. Die Worte stammten vermutlich aus San Dweloins Gedicht ›Die Kraft der menschlichen Natur‹, das er in hohem Alter geschrieben hatte und in dem er Licht und Leben über Dunkelheit und Tod stellte.

Nun ja, nach einem verdammt langen, dunklen Tunnel gab es oft wieder Licht.

»Ja, Käpt'n«, sagte ich, der inneren Bilder überdrüssig. »Wenn du freundlicherweise Signal setzen ließest, daß sich die Flutduins bereithalten sollen, auf mein Zeichen hin zu starten, wäre ich dir sehr verbunden.«

»Quidang!«

»Wir sollten mehr Höhe gewinnen. Ich möchte auf jeden Fall oben aus den Wolken heraus sein, ehe wir die Sattelflieger loslassen.«

Es gab kein hektisches Treiben an Bord, als der Voller aufzusteigen begann – aus dem einfachen Grund, daß der Deldar an den Kontrollen lediglich seine Hebel bewegte und das Gebilde glatt durch die Wolken zog. Unser Signal wurde in den anderen Fahrzeugen der Schwadron verstanden und aufgegriffen. Wir huschten von Wolke zu Wolke und ließen die Flanken der ungeheuren weißen Massen an uns nach unten gleiten. Es gab keine Garantie, daß alle Voller die Signale richtig deuteten; vielleicht verloren wir einige Schiffe, die unter uns geradeaus weiterflogen.

Es gab zahlreiche Klassen und Typen von Flugbooten, die auf Kregen hergestellt wurden; seit unserer Allianz mit Hamal standen uns mehr davon zum Erwerb offen. Noch immer beunruhigt durch die Schäden, die die heimischen Werften in den Kriegen genommen hatten, lief die Vollerproduktion in Hamal noch immer nicht wieder auf vollen Touren. So besaßen wir nur wenige Voller, deren vorwärtswirkende Kraft zugleich die unmittelbar umgebende Luft einbezog. So mußten wir die Köpfe hinter Windschutzscheiben ducken. Die Wolken, die wir durchstießen, wogten wie überkochende Milch in langen schimmernden Dunstschwaden an uns vorbei.

Ich wandte mich an Larghos Hemlok, den Ersten Leutnant: »Nun, Hik Hemlok, brennen die Feuerchen hübsch heiß?«

Er lächelte und warf mir einen besonders blutrünstigen Blick zu.
»Bei Corg«, rief Kapitän Voromin, »wir werden ein paar schöne Freudenfeuer anzünden!«
Nun ja, so sah unser Plan aus. Eine ganz schlichte Sache, aber auf jeden Fall besser als einfach davonfliegen.

Die Herz von Imrien bewegte sich in wogendem Auf und Ab durch eine Schlucht zwischen riesigen weißen Wolkenwänden, zwischen denen eine ganze Flotte untergehen konnte.

Die Schwadron war dermaßen durcheinandergeraten, daß ich ziemlich erleichtert war, sechs andere Voller auszumachen, die in einer Art Formation mit uns flogen. Die anderen zehn befanden sich irgendwo zwischen den Wolkenmassen. Nun ja, was zu tun war, mußte mit den zur Verfügung stehenden Schiffen geschafft werden.

Immer höher stiegen wir, bis wir schließlich das Licht der Zwillingssonnen erreichten und nur links und rechts noch von einigen wie Gebirge aufragenden Kumulusspitzen flankiert wurden. Die vermengte Strahlung von Zim und Genodras hüllte die Wolken in einen rosagrünen Schimmer. Es war ein atemberaubender Anblick. Wir waren aber keine Touristen, sondern Krieger der Lüfte, und wir hatten es auf Beute abgesehen.

Die Tradition bedeutet auf Kregen sehr viel.

Obwohl wir ein Flugboot des Vallianischen Luftdienstes flogen und wir von Dingen umgeben waren, die für kregische Verhältnisse das modernste an Waffen und Geräten darstellten, wählten die Männer im Ausguck die altbekannten Worte:

»Segel ahoi!«

Aus den massierten Wolken unter und hinter uns rasten die ersten Voller unserer Verfolger wie rachedürstende Dämonen hervor.
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Kapitän Voromin leitete die Herz von Imrien auf hervorragende Weise. Seine Befehle für den Rudergänger waren klar und unmißverständlich. Ausgucke in den unteren Kampfgalerien lieferten ständig neue Informationen über Bewegungen und Kurs der feindlichen Schiffe. Unser Gefährt machte eine saubere Kehre um hundertundachtzig Grad und griff an.

Es erging das Signal, die Flutduin-Schwadron aufsteigen zu lassen. Leider konnte ich in unserer Gesellschaft nur noch einen Kavallerieträger ausmachen, die Naths Hammer. Als die Flugtiere starteten, kam mir der Gedanke, daß sie weitaus eher an die verwehten Blätter in San Dweloins Gedicht erinnerten, als an ›die geflügelten Vögel, die sich dem Wind stellten und emporstiegen‹.

Unsere Luftkämpfer machten sich nicht die Mühe, eine Formation einzugehen. Sie flogen auf direktem Kurs den feindlichen Schiffen entgegen. Ich riß den Blick los. Die Männer hatten ihre Befehle und verstanden sich auf ihr Geschäft. Sie würden tun, was zu tun war, so wie wir hier unternahmen, was die Situation erforderte.

Wenn es gilt, an Bord von Schiffen mit Feuer umzugehen, zumal an Bord von bemalten Holzschiffen, ist große Vorsicht angesagt – und so manches harte Wort kann dabei fallen.

Der Schiffs-Deldar, dessen Gesicht gerötet und angeschwollen war, hieb mit seinem Stock um sich und legte selbst Hand an, um den Tragstock zu sichern. So wurde das Feuer in seinen Töpfen und dem Metallkanister ordnungsgemäß unter Deck gebracht. Ich entschied mich dagegen, die untere Galerie aufzusuchen. Ich hatte in meiner Laufbahn schon genügend Schiffe in Brand gesteckt.

Voromins jähe Umkehr und sein direkter Kurs in den Kampf ließen den feindlichen Schiffen keine Chance. Kaum stießen sie aus den Wolken heraus, da schwebten wir bereits über ihnen. Eins, zwei, drei, gingen die Töpfe mit Brennbarem über Bord. Eins, zwei, drei, dann noch einmal eins, zwei, drei.

»Sie haben den Anführer!« kreischte der letzte in der Kette der Boten – der junge Kadett Ortyg Thingol. Seine hohe Stimme überschlug sich fast vor lauter Erregung.

Einen Herzschlag später kam die nächste Meldung:
»Der zweite brennt auch!«

Wir kreisten wie ein Falke über seinem zuckenden Opfer. Neben Delia vermochte ich von einem Ausguckposten hoch hinter dem Schanzkleid hinunterzuschauen. Kapitän Voromin nahm auf der andere Seite eine ähnliche Nische ein, die für ihn reserviert war. Ich mochte Herrscher sein, doch wenn es sich Kapitän Voromin in den Kopf setzte, auf dieser Seite seines Schiffes in die Tiefe zu schauen, würde ich ihm schleunigst Platz machen müssen.

Das Panorama bot eine schwindelerregende Perspektive unter uns. Aus den vielseitig geformten Wolkenmassen kamen die verfolgenden Voller – sie sprangen ins Freie wie Fische aus den Brandungswogen. Doch kaum tauchten sie auf, wirbelten schon unsere Flutduins über ihnen, deren Reiter Feuertöpfe abwarfen. Einige gingen fehl, einige erloschen. Einige wurden von wachsamen Brandwachen auf den Decks der Schiffe rechtzeitig gelöscht. Viele aber gingen nicht daneben und erloschen auch nicht und wurden nicht ausgetreten.

Die verfolgenden Schiffe brannten.

In der Wärme der Nachmittagsluft machte sich der beißende Geruch brennenden Holzes bemerkbar. Schwarze Wolken rollten zur Seite, verunstalteten die überwältigende weiße Helligkeit. Es gefällt mir nicht, Schiffe lodern zu sehen. Für einen Seemann ist diese Tat etwas Unanständiges.

Um der Einheit Vallias willen, um der nachfolgenden Vereinigung ganz Paz und des Sieges über die Shanks willen mußten diese scheußlichen Taten gleichwohl begangen werden.

Wie Elritzen, die im Wasser hierhin und dorthin huschten und an deren Flanken sich das Sonnenlicht spiegelt, drehten sich die Schiffe in der Luft.

Wie schon angedeutet, war die Herz von Imrien kein übermäßig großes Schiff. Es vermochte nicht mit derselben Wendigkeit zu manövrieren, wie ein schmaler, schneller Voller kleinerer Bauart. Für die im Augenblick anstehenden Aufgaben mochten sie sich schnell genug in der Luft drehen können, und Kapitän Voromin wußte sie flott einzusetzen. Wir waren geradewegs über die vier führenden Schiffe hinweggeflogen und hatten sie in Brand gesteckt, ehe der Feind zu reagieren begann.

Danach ging es nur noch darum, Höhe und Tempo zu gewinnen, um die Opposition auszumanövrieren.

Die Stolz von Falkerium und die Blaue Strigicaw traten energisch in Aktion und ließen die nachfolgenden Schiffe in Flammen aufgehen. Ich versuchte den Feind zahlenmäßig zu erfassen, eine schwierige Aufgabe inmitten der herbeirasenden Schiffe, inmitten von Rauch und Wolken und der wie Laub im Herbststurm durcheinanderwirbelnden Sattelflieger. Ich rechnete schließlich aus, daß etwa achtzehn Schiffe uns auf unserem neuen Kurs gefolgt waren. Die anderen mochten überall sein – was übrigens auch für den Rest unserer Schwadron galt.

»Das gefällt ihnen nicht«, brüllte mir Targon der Tapster ins Ohr, »das gefällt ihnen ganz und gar nicht.«

»Wem läge das schon?«

Targon meinte einige andere Mitglieder der ausgewählten Truppe, die mir als Jak dem Drang auf meinem Weg zur Herrschaft über Vallia gefolgt war – Männer wie Naghan ti Lodkwara, Cleitar die Standarte, Dorgo der Clis und Uthnior Chavonthjid. »Sie sind überall in der Schwadron verstreut«, sagte er zufrieden, »und wer nicht dabei ist, wird sich totärgern, wenn ich davon erzähle, bei Vox!«

»Soweit ich weiß, ist Mazdo Voordun an Bord der Strelviz Lanzenträger«, bemerkte ich. »Und – schau mal, da stürzt sie sich auf den Burschen mit der grüngelben Schiffshülle – ah!«

»Ja!« sagte Delia. »Das arme Schiff brennt.«

»Armes Schiff, meine Dame«, wandte Targon ein. »Die Burschen hätten uns dasselbe angetan, wenn sie Gelegenheit dazu gehabt hätten.«
»Ja, das weiß ich – und natürlich hast du recht. Trotzdem ist die Welt arm dran, wenn Schiffe brennen müssen.«

Targon verzichtete auf eine Antwort. Ich stimmte Delia zu; aber ich mußte auch die sachlich-vernünftige Einstellung meines kampfwütigen Jurukker-Kommandanten anerkennen.
Meine guten Freunde im Gardekorps hatten nicht viel übrig für hochgestochene, eindrucksvolle Titel. Sie gehörten der Leibwache des Herrschers an, basta. Wenn sie einen Chuktar zur Eile antrieben, dann beeilte er sich eben.

Ich möchte an dieser Stelle gleich betonen, wie sehr ich darauf achtete, daß diese Situation nicht mißbraucht wurde. Das letzte, worum es mir gehen konnte, war eine Elitetruppe, die ansonsten in der Armee verhaßt war. Solche Dinge lagen mir nicht und hätten auch eher negative Auswirkungen auf das Ganze gehabt. Targon rückte seinen Sicherheitsgurt zurecht. Seit einem gewissen schlimmen Unfall hatte ich die Herstellung solcher Gurte angeordnet, jeweils mit zwei silbernen Kästen versehen, die Auftrieb gaben – ein Hilfsmittel, das bei jedem Luftsoldaten längst zur Grundausstattung gehörte.

Auch Delia und ich hatten uns entsprechend ausgestattet, und aus meiner Sicht waren diese Gurte im Gewirr der Kriegführung zwischen den Wolken so nützlich wie eine Rüstung. Bei Krun, ja!

Der Hinterhalt, in den wir die feindlichen Schiffe gelockt hatten, funktionierte bestens. Unsere sechs Schiffe hatten die Mehrzahl der gegnerischen Flotte ausgeschaltet, unsere prächtige Flutduin-Schwadron kümmerte sich um die übriggebliebenen.

Daraufhin begann ich mir Sorgen um das Schicksal des Rests unserer Voller-Schwadron zu machen.
Hier und jetzt mochten wir einen Erfolg erzielt haben; den anderen war es vielleicht nicht so gut ergangen.

Bei Vox! Wie schwer wog doch die Verantwortung eines Herrschers! Je eher mein Sohn Drak die Last übernahm, desto besser. Das war die schlichte, nüchterne Wahrheit, dagegen kamen die Geheimnisse Imriens nicht an.

Die hochaufragenden Wolkenklippen, die uns wie wogende Bergmassive umgaben, die schmalen Schluchten klarer Luft dazwischen, die dahinhuschenden Luftboote – dies alles wirkte auf mein Gemüt. Es war ein wunderschönes Bild, eine Pracht aus blauen und weißen Tönungen und strahlender Helligkeit; aber zugleich war noch der Gestank brennender Schiffe wahrzunehmen, ein Aroma, das mir nicht gefiel, ganz und gar nicht, bei Krun!

Kapitän Voromin fragte: »Wohin nun, Majis?«

Ich mußte meine Verwirrung überwinden und mich auf die anstehenden Probleme konzentrieren. Menschenleben waren in Gefahr. Das Leben braver Männer, meiner Männer, auch das Leben loyaler Frauen. Ich richtete mich auf, doch meine Hand umfaßte weiter Delias Finger. Die Beruhigung, die sie mir gab, brauchte ich im Augenblick sehr, das versichere ich Ihnen.

Ich zwang mich dazu, langsam und gedehnt zu sprechen. »Ich finde, Käpt'n, du solltest einen Kurs Süd-Südwest wählen.«

»Quidang!«

So rasten wir weiter dahin, und der Fahrtwind pfiff über die Schutzscheiben. Die Sicht wechselte – neblige Dunstfelder dehnten sich dünner werdend zwischen den absolut undurchdringlichen Wolkenmassen. Unter uns raste der Boden dahin, überzogen von Licht und Schatten. Von einer Besiedlung war kaum etwas auszumachen, denn die Menschen dort hatten wenig Lust, von den Soldaten des Königs von Nord-Vallia als Sklaven aufgegriffen zu werden.

Der Wolkenarm, der vor uns lag, erstreckte sich majestätisch in den nachmittäglichen Himmel. Die Zwillingssonne hüllte die Konturen in ein denkbar schwaches Apfelgrün und Orangerot – ein Feuer, das sich zu Jadegrün und Karmesinrot verdunkelte. Vor diesen Lichtströmen und dem massiven Herz der Wolken bewegte sich etwas – waren die winzigen Flecken Luftboote, die im Kampf umeinanderwirbelten?

Winzige flammende Punkte stürzten ab. Kapitän Voromin wußte sofort Bescheid.
»Sie haben sie erwischt«, sagte er und senkte sein Teleskop.
Targon drückte eifrig aus, was wir alle dachten: »Ja, Käpt'n. Aber wer hat wen erwischt?«

»Die Aufziehender Sturm hat ihre Vögel starten lassen.« Voromin rasselte die Namen von drei anderen Schiffen unserer Flotte herunter, die er identifizieren konnte. »Ich glaube, das Erwischen war gegenseitig.«

»Wenn alle Schiffe anwesend sind, gleichen wir mit unserer Ankunft den Kampf aus. Beten wir zu Opaz, daß wir noch rechtzeitig kommen.«

Mit allem, was unsere Silberkästen hergaben, steuerten wir die Voller ins Geschehen.

Da die Naths Hammer zunächst ihre Flutduin-Schwadron wieder an Bord nehmen mußte, folgte sie uns in großem Abstand; als sie endlich zur Stelle war, steckten wir schon mitten im Kampf.
Zwei Schiffe aus Nord-Vallia rasten uns entgegen. Nach dem ersten Zusammenprall wurden weniger Feuertöpfe geworfen, die im Nahkampf für beide Seiten nachteilig sein konnten.
Enterhaken wurden geworfen und bohrten sich mit ihren spitzen Widerhaken in Bordwände und Galerien. Das laute Gebrüll der Kämpfenden steigerte sich noch mehr. Wutschreiend versuchte der Feind zu entern.

»Die brüllen wohl so, um sich nicht in die Hose zu machen«, bemerkte Targon von oben herab. Die Reihen der SWH blieben stumm. Bogenschützen schickten eine tödliche Pfeilsalve los, die die heranstürmende Reihe der Gegner niedermähte.

Koreros erhobene Schilde lenkten einige wenige Pfeile ab, die vom Kampfdeck des vor uns schwebenden Schiffes abgeschossen worden waren – den größten Schutz aber boten die dicken Bordwände. Ehe ich das Kommando geben konnte, das nun fällig war, reagierte Deldar Phanton Vimura, Kommandant unserer Burschen auf dem Kampfdeck der Herz von Imrien, und ließ sie die gegnerischen Bogenschützen anvisieren. Es hätte ein interessanter Kampf werden können: Bogenschützen gegen Bogenschützen, doch schon richtete die Besatzung einer unserer Heck-Gros-Varters ihr Geschütz aus und schickte einen massiven Felsbrocken auf die Reise.

Der erste Schuß riß eine Lücke in die Flanke des Aufbaus, der nächste vernichtete die gesamte hölzerne Flanke uns gegenüber.

Gestalten wirbelten heraus.

»Ich glaube, sie haben nicht damit gerechnet, daß wir so gut bemannt sind«, bemerkte Targon. »Findest du nicht auch, daß es an der Zeit ist, sie fertigzumachen?«

»Ich werde ...«, setzte ich an.
»Ich komme mit«, sagte Delia sofort.
»Also gut, Targon«, bemerkte ich. »Leg los!«

Ohne auf den herrschaftlichen Ehestreit zu warten, der eindeutig im Anzug war, eilte Targon zu seinen Leuten. Noch immer blieben sie erstaunlich leise, als sie sich von Schützen in Nahkämpfer verwandelten, über die Bordwand hinweg losstürmten. Dieser tödlich stumme, unwiderstehliche Ansturm mußte auf den Feind weitaus bedrohlicher wirken als jede Menge Geschrei. Wenn unsere Kerle dann doch noch die Stimme zu Hilfe nahmen, kurz bevor sie dem Feind auf dem eigenen Deck das Fell gerbten, dann brüllten sie. Aye, bei Vox! Sie brüllten dann laut genug, um den verflixten Gegner fortzublasen!

»Du erstaunst mich immer wieder, Mann!«

»Wieso? Weil es mir nicht gefällt, dich aufgespießt oder über Bord fallen zu sehen?«

»Ich trage einen Sicherheitsgurt.«

Ich kam mir wie ein Trottel vor. »Aye, aye«, grollte ich, »aber was das erstere angeht ...«

»Ich kann mich allmählich des Gefühls nicht erwehren, Dray Prescot, daß du langsam weich wirst – und das sage ich dir nicht zum erstenmal.«

An Deck des Schiffes, das an Steuerbord vor uns lag, gab es wirbelndes Durcheinander und lautes Geschrei. Das Schiff an Backbord schien bereits besiegt. Die Jungs waren einfach hinübergestürmt und hatten die Opposition fortgeschwemmt.

»Wie dem auch sei«, sagte ich mit meiner knurrigsten Stimme, »jetzt ist es jedenfalls zu spät.«

»Targon hatte wahrscheinlich recht. Die Gegner sind eine Luftstreitmacht und hatten keine Ahnung, daß wir so viele Kampftruppen an Bord hatten.«

Wir schauten zu, wie die Offiziere ihren unterschiedlichen Pflichten nachkamen. Nordvallianische Flugboote flohen und versteckten sich wie fliehende Kaninchen in den Wolken. In dem dichten Dunst waren sie vor Anbruch der Dunkelheit kaum aufzutreiben, so daß wir auf eine Verfolgung von vornherein verzichteten. Prisenmannschaften gingen an Bord der erbeuteten Voller.

Hunderte von Flaggen wehten stolz im Zwielicht des Abends, als wir auf unserem Kurs zurückflogen und schließlich im vordersten Feldzuglager am Brunnen des Abschieds landeten. Der unerwartete Erfolg unserer Expedition stimmte alle froh.

»Bald stößt das Hauptheer zu uns«, bemerkte Korero. »Ob du mir dann noch so einen ruhigen Kampf spendieren kannst?«

»Wir haben ein kleines Luftscharmützel gewonnen«, stellte ich mit ernster Stimme richtig. »Der große Kampf steht noch aus. Ehrlich – ich kann dir deine Frage nicht beantworten.«

»Wie San Blarnoi sagt«, bemerkte Delia, »mit Hoffnung allein läßt sich kein Getreide ernten.«

»Ebensowenig verursacht sie eine Änderung der Windrichtung.« Ich beobachtete die Blätter der Bäume, die den Brunnen säumten. »Aber als alter Seemann spüre ich, wenn der Wind dreht. Bald wird die Flotte bei uns sein. Dann, meine Freunde, werden wir sehen, was sich tut.«
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Mein Sohn Drak kam in das Lager am Brunnen des Abschieds geflogen, um mich zu besuchen. Delia und ich teilten uns ein schlichtes Zelt – gewiß, es war ein wenig vornehmer als die anderen, aber schließlich hatte der Flinkfingrige Minch recht, wenn er sagte, daß ich ja immerhin der Bursche sei, den das Volk sich zum Herrscher erwählt hatte, so daß ich um seinetwillen ruhig ein bißchen was darstellen könnte.

Der Flinkfingrige Minch, ein enger Vertrauter, ein Kampeon von hervorragendem Ruf, befehligte die Leute, die sich während eines Feldzuges um mich kümmerten. Delia hatte für sich ähnlich spartanisch vorgesorgt. Sie strahlte vor Freude darüber, ihren Sohn wiederzusehen, und auch ich muß zugeben, daß mich ein dummes warmes Gefühl durchströmte, als die beiden sich umarmten – Familienstolz, Liebe, Zuneigung.

Drak sah großartig aus. Er war ein großer Mann, kräftig, aber doch geschmeidig und wendig mit jeder Bewegung. Ich hielt ihn für gutaussehend, auch wenn er jede meiner Bemerkungen in dieser Richtung unwillig abtat. Er hatte den bekannten abweisenden Prescot-Ausdruck und die arrogante Prescot-Nase. Doch auch Delia machte sich in ihm bemerkbar und verlieh ihm weitaus mehr Anmut und aristokratisches Gehabe, als ich in meinem Leben je aufbringen könnte.

Delia ließ ihren Sohn los. »Und wo ist Silda?« wollte sie wissen.
Drak wirbelte seinen Umhang herum, und ich schob ihm einen Krug Ale in die Hand.
»Sie ist nach Balkan geflogen, um ihren Vater zu besuchen. Ich habe zwei Regimenter mitgeschickt ...«

»Ah!« sagte ich.
»Und was soll das bedeuten, Vater?« fragte er.

»Nur daß dir diese beiden Regimenter fehlen werden, wenn du gegen den König von Nord-Vallia marschierst.«

»Ich!«
»Aye, mein Sohn. Du.«

Er trank aus, doch anstatt sich mit der Hand über den Mund zu fahren, sagte er: »Bei der Gesegneten Mutter Zinzu! Das war überfällig!«

»Die Berge des Nordens«, sagte ich, »erstrecken sich quer durch Vallia, von Zaphoret im Osten nach Kavinstock im Westen – und dort befinden wir uns jetzt.« Ich bedachte Drak mit einem eindringlichen Blick. »Es gibt zwei traditionelle Routen nach Norden und Süden – eine im Osten, eine im Westen. Zwei.«

Wieder trank er einen Schluck und ließ mich dabei nicht aus den Augen, dann stellte er den Krug fort. Ich machte keine Anstalten, ihm nachzuschenken. Er legte eine Hand auf die Schnallen an seiner Schulter, um den äußeren Rüstungspanzer abzunehmen.

»Verstehe.« Die Schnalle löste sich. »Du ziehst von hier aus nach Norden, und ich führe die Armee Nordost-Vallias, und wir vollführen dann eine Zangenbewegung nach innen.«

»Genau«, antwortete ich. »Warum ziehst du also die Rüstung aus?«
»Dray!« Delia fuhr zu mir herum. »Bist du ein solches Ungeheuer?«

Ich schnappte ein. »Drak braucht Zeit«, sagte ich, »um auf die andere Seite hinüberzufliegen und den Vormarsch zu organisieren.«
»Eine Nacht?« Sie warf mir ihren Blick zu, der mir immer wieder Schwierigkeiten macht. »Seit ich Drak und Silda das letztemal gesehen habe, ist viel geschehen.«
Ich trat vor, öffnete die restlichen Schnallen, riß Drak Rücken- und Brustpanzer herunter und warf sie zu Boden. »Natürlich. Nichts dagegen.«

»Jetzt bist du schlecht gelaunt.«

»Ja, und ich will euch auch sagen, warum. Ich möchte an Draks und Sildas Hochzeit teilnehmen, an der Hochzeit des künftigen Herrscherpaares von Vallia. Diese Hochzeit kann nur im Stolzen Vondium stattfinden, der Hauptstatt des Vallianischen Reiches. Wenn ich mich aber nach Vondium begebe, wird Csitra, dieser weibliche Leem, die Feier stören!«

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen in dem kleinen Zelt.

»Und wenn ich losziehe, um Csitra vorher aus dem Weg zu räumen – ein Plan, der mir durchaus durch den Kopf geht –, so kann das Monate dauern. Ich kann Drak und Silda nicht bitten, so lange zu warten. Die Schwierigkeit scheint also unüberwindlich zu sein.«

Wie ich bestimmt schon ausgeführt habe, ist Delia nicht nur die schönste Frau auf zwei Welten, sondern auch die klügste und raffinierteste – um nicht zu sagen, die verschlagenste.

»Ich werde mal mit dem lieben Deb-Lu sprechen«, äußerte sie, und ihr Tonfall und ihre kleinen Gesten ließen erkennen, daß das Thema für sie damit erledigt war.

»Ausgezeichnet, Mutter!« rief Drak. »Und jetzt hätte ich gern noch etwas zu trinken. Außerdem habe ich einen Bärenhunger. Habe ich dir gesagt, daß Silda dir liebe Grüße schickt ...?«
Ich begab mich auf eine völlig überflüssige Inspektion der Zorcaquartiere, wo mir die Swods etwas zu trinken organisieren und mir einige Geschichten erzählen konnten, ehe ich zum Abendessen zurückkehrte.

Wenn sich das anhört, als ob ich mich wie ein alter störrischer Graint aufführte, so muß das wohl so gewesen sein, bei Vox!

Die Regimenter waren großzügig untergebracht. Manchmal erzeugt zu große Nähe Reibereien, die nicht nur völlig überflüssig sind, sondern auch die Kampfkraft schwächen können. Die Swods begrüßten mich überschwenglich und ließen auch sofort einen Krug herumgehen. So wie die Dinge lagen, konnte ich nicht alle Gesichter an den Lagerfeuern kennen; viele aber hatte ich schon einmal gesehen. Die Soldaten wollten wissen, was die Zukunft bringen mochte, einige – die jüngeren – erkundigten sich auch, wann sie wohl wieder nach Hause könnten. Bestimmt habe ich schon meine Ansicht über jene großen Befehlshaber der Geschichte kundgetan, die ihre getreuen Armeen in nichtendenwollenden Eroberungszügen um die Welt führten. Über kurz oder lang ermüden Soldaten und verlieren die Motivation. Kein vernünftiger Mann möchte ein Leben in ständigem Konflikt führen.

So galt denn bei uns eine Politik beständiger Rotation, die es mir ermöglichte, wahrheitsgemäß zu bestätigen, daß eine Rückkehr nach Hause denkbar war. Was den alten Einwand betraf, wonach ein Soldat auf Heimaturlaub an Entschlossenheit verlieren könnte, so meine ich, daß jeder Mann – und auch jeder weibliche Soldat –, der für Heimat und Familie kämpft, ausreichend motiviert sein dürfte.

Solange die Dinge gut stehen. Zieht sich ein Krieg in die Länge, ist der Ausgang aller Mühen ungewiß, dann kann sich natürlich allerlei Ungewisses in das Denken und die Phantasie der Leute einschleichen. Langsam ging ich zwischen den Zeltreihen zu meinem flaggengeschmückten Zelt zurück, vor dem prächtig anzuschauende Wächter standen, und versuchte mir dabei darüber klar zu werden, was ich mir eigentlich von der Zukunft erhoffte.

Csitra mußte unschädlich gemacht werden. Die Kontinente und Inseln Paz' mußten begreifen, daß sie eine einige Front zu bilden hatten gegen die Fischköpfe, die Leem-Freunde, die Shanks, die von der anderen Seite der Welt herbeidrängten und uns vernichten wollten. Offene Fragen gab es auch zwischen mir und den Herren der Sterne. Und dann der Kampf gegen den bösen Kult um Lem den Silber-Leem – ich konnte mir vorstellen, daß dabei die Kroveres von Iztar eine tragende Rolle spielen würden.

Delia trat aus dem Zelt und sagte auf ihre ansprechende Art: »Na, hast du den Calsany gefunden?«
»Solange du bei mir bist«, antwortete ich, »könnte ich eine Million Zorcas verlieren, ohne es zu bemerken.«

Sie trat vor und hakte sich bei mir unter. Die Gardisten rührten sich nicht, doch wußte ich, daß sie die Szene mit innerer Genugtuung verfolgten.

In dem engen Raum zwischen der inneren und der äußeren Zeltklappe blieb sie stehen und küßte mich. Ich erwiderte den Kuß, bei Zair! Nur darauf kam es im Leben an – das übrige konnte meinetwegen bleiben, wo der Pfeffer wuchs!

Wir traten ein. Drinnen hatte sich, durchaus angemessen, zur Begrüßung Draks eine kleine Gruppe eingefunden. Während und nach der Mahlzeit unterhielten wir uns angeregt, und viele meiner Gedanken kamen offen zur Diskussion. Drak brachte die Frage auf, welche Streitkräfte ihm zugeordnet werden würden.

»Du hast im Südwesten die Erste Armee befehligt. Die Zweite steht oben im Nordosten. Ich schlage vor, du behältst das Kommando über die Erste und übernimmst aus dem Südwesten, was du brauchst und was zu erübrigen ist. Vodun Alloran wird die Eisgletscher Sicces erschüttern, um seine Untaten wiedergutzumachen; dieser Winkel der Insel ist also im Augenblick ungefährdet.«

»Schön. Und die Zweite Armee?«

»Du übernimmst das Kommando über beide. Der Durchbruch und der Marsch nach links werden ein schweres Stück Arbeit.«

Er nickte und lehnte sich auf seinem Sitz zurück. Ein harter, erfahrener Bursche war mein Sohn, ein Mann, zum Herrscher bestimmt, wie es bei mir entschieden nicht der Fall war. Nun ja, vielleicht stimmte dieses Bild nicht ganz. Vielleicht hat das Schicksal, das Dray Prescot zum Seemann und Soldaten stempelte, zum Sklaven, Söldner und Kaidur, das ihn schließlich auch in die höheren Ränge des Adels führte, vielleicht urteilt dieses Schicksal eines Tages auch über ihn als König und Herrscher.

»Turko hat einen großen Teil seiner Neunten Armee nach Norden geschickt, um Seg zu helfen«, erläuterte Delia.

Ich hatte den Namen ›Neunte Armee‹ aus sentimentalen Gründen, die mit Dornefeu zu tun hatten, behalten und benutzte ihn nun wieder für den Feldzug gegen Nord-Vallia.

»Natürlich kennen wir Seg«, fuhr Delia fort, »und dürfen nicht überrascht sein, wenn er die Balkanier auf besondere Weise inspiriert, sich dort schnell zum Hohen Kov aufschwingt und dann über die Berge marschiert, um uns zu helfen. Ja?«

Drak sagte: »Ich hoffe nur, Silda ...« Er stockte.

Delia und ich wußten, was ihn beschäftigte. Nun ja, ich hatte um Delia oft genug gelitten, nun sollte sich Drak ruhig Sorgen um seine Silda machen.

Es ist wahrlich nicht meine Absicht, im nachfolgenden den nordvallianischen Feldzug Schritt für Schritt darzustellen. Unser umfassender Plan wurde so präzise umgesetzt, daß sein Erfolg garantiert war. Drak führte Teile der Ersten und Zweiten Armee um das östliche Ende der Berge herum, während ich meine Achte Armee im Westen über die Berge führte, nachdem wir bei der Schlacht der Blauen Lizdun eine feindliche Voraus-Streitmacht besiegt hatten.

Da nun der Abschluß in Sicht war, stießen viele Leute zu uns, die bisher trotz der unruhigen Zeiten, die wir durchgemacht hatten, irgendwie neutral geblieben waren. Innerlich neutral, sollte ich vielleicht hinzufügen – denn jeder wahrhaft Neutrale mußte sich darauf einstellen, daß Bewaffnete durch seine Ländereien marschierten und seine Ernten vertilgten und andere unsägliche Taten begingen, wie sie bei schlecht geführten Armeen selbst gegenüber jenen üblich sind, die nicht zu den offen erklärten Feinden gehörten.

Vielleicht ist die Bemerkung etwas kleinkariert; aber wir hätten die Hilfe dieser Leute schon früher brauchen können. Zu diesem Kreis gehört natürlich der Herr von Balkan; aber er hatte ohnehin schon das Ende seines Weges auf Kregen erreicht und erlebte soeben seine Begegnung mit den Grauen Wesen auf den Eisgletschern Sicces. Er starb ohne lebenden Erben. Segs Kampagne in diesem Land sollte noch Jahre später als Wunder an Diplomatie, Takt, Entschlossenheit und gesundem Menschenverstand bezeichnet werden. In wundersam kurzer Zeit hatte er die Balkanier geschlossen hinter sich versammelt.

Der Name Balkan wird übrigens mit der Betonung auf der zweiten Silbe ausgesprochen – aber auch sonst hatte dieses Kovnat wenig mit dem Balkan gemein, wie wir ihn von der Erde kennen.

Seg schickte mir regelmäßig Briefe durch Kuriere, muntere junge Leute, die auf dem Rücken ihrer Flugtiere durch die Lüfte rasten. Wir hatten dieses Kuriersystem auf Sparflamme in Vallia eingeführt und uns dazu aus Djanduin einen kleinen Schwarm nützlicher schneller Vögel zugelegt – Flutclepper.
Aber noch war der Feldzug in Nord-Vallia nicht beendet. Entschlossen marschierten und flogen wir vorwärts, bis wir wieder auf feindliche Streitkräfte stießen und in einen neuen Kampf verwickelt wurden. Manche Schlachten wurden mit ungeheurer Härte ausgefochten, andere waren gleich nach unserem ersten Angriff vorüber.

Im Osten hatte Drak eine glückliche Hand. Und der erstaunliche Seg, mein liebster Klingengefährte Seg Segutorio, erfüllte Delias Prophezeiung.

Ein Kurier brachte Segs jüngste Nachricht. Er hatte eine ziemlich große Streitmacht um sich versammelt und stieß durch den Kazzchun-Paß vor, um im Zentrum Nord-Vallias, in der Provinz Durheim, ein großes Durcheinander anzurichten. »Ich kenne einen Fluß mit Namen Kazzchun – da scheint es mir ein rechtes Zeichen zu sein, von einem Paß des gleichen Namens zu erfahren, mein alter Dom.«

Als ich diese Worte las, mußte ich lächeln. Die Kovnat-Provinz Durheim lag im Osten; im Westen, getrennt durch den Fluß der Goldenen Siptinger, schloß sich das Hyr-Kovnat Erstveheim an. Meine Achte Armee hatte ein Korps in den Südwesten entsandt, in jenen Landfinger, der das Vadvarat Thotveheim enthielt, während der Hauptteil der Armee zur Zeit energisch durch Erstveheim nach Nordosten vordrang. Drak mußte zunächst mit dem Trylonat Tremi fertigwerden, ehe er nach Durheim durchbrechen konnte.

So stießen wir denn vor wie die Spitzen eines Dreizacks, die sich einheitlich bewegten – Spitzen, die das auf tönernen Füßen stehende Königreich Nord-Vallia zerreißen würden –, um die Reste dann wieder zusammenzufügen und mit der eigentlichen Heimat zu vereinen.

Eines Tages, als der Wind uns über die Schultern blies, die Halstücher flattern und die Segel der Vorlcas anschwellen ließ, sagte Marion zu mir: »Bestimmt wird Prinz Drak eine Einheit nach Norden entsenden.«

Neben ihr stand ihr Mann, Strom Nango. In ihren Gesichtern sah ich keine Gier; vielmehr schien mir Marion traurig und Nango besorgt zu sein.

»Kopf hoch, Marion! Ich könnte mir denken, daß Drak so vorgeht; um sicherzugehen, werde ich ihm einen entsprechenden Befehl schicken. Schließlich bin ich immer noch der Herrscher, nicht wahr?«

Sie reagierte nicht auf meinen zweifelhaften Humor.

»Danke, Majister. Ein schöner Gedanke, nach Huvadu zurückkehren zu können! Tief in meinem Herzen habe ich das nicht für möglich gehalten.«

Nango schwieg.

Ich war ein wenig verwirrt. »Bei Vox, Marion! Eigentlich hätte ich angenommen, du wärst außer dir vor Freude!«

»Doch, doch, ich freue mich durchaus, daß Huvadu wieder mir gehören soll. Ja, das stimmt. Aber wenn ich dorthin reise, um das Kommando über die Streitmacht zu übernehmen, die Prinz Drak entsendet, werde ich dich verlassen. Und mein prächtiges Regiment Jikai-Vuvushis!« Sie legte sich den Mittelfinger unter das Auge. »Und die Herrscherin Delia.«

Darauf gab es keine vernünftige Antwort, und so begnügt ich mich mit den Worten: »Unsere besten Wünsche begleiten dich, Marion.«

Dann kam mir aus irgendeinem Abgrund eine Idee, die ich sofort aussprach. »Oh«, fügte ich hinzu, »natürlich wirst du deine Mädchen mitnehmen, Marion. Etwas anderes lasse ich nicht zu.«

Ehe sie darauf reagieren konnte – und ich wußte wirklich nicht, wie sie diesen Überfall aufnehmen würde –, erschien Delia neben ihr, und ich konnte weiterreiten, um mich um eine Gros-Varter zu kümmern, die in letzter Zeit schief geschossen hatte.
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Die Schlacht von Gwalherm erwies sich als knappe, verzweifelte Angelegenheit.

Der Königs-Emporkömmling von Nord-Vallia lockte uns geschickt vor eine stark befestigte Position, die wir normalerweise umgangen und möglicherweise abgeschirmt hätten. Wie die Dinge aber lagen, hatte er die Linie seiner Abwehrpositionen so gelegt, daß sie eine bequeme Marschroute absperrten. So rutschten wir in den Kampf, noch ehe wir uns dessen bewußt waren.

Schließlich vermochten wir ihn zurückzudrängen; der prächtige Angriff einer Division schwerer Kavallerie lieferte die Entscheidung.

Ich nenne diesen König Emporkömmling – nun ja, bei Krun, das gleiche galt aber auch für mich.

Mein Aufstieg war allerdings die Folge davon, daß das vallianische Volk mich zu seinem Herrscher berief. Uns lagen Berichte über die Grausamkeit des nordvallianischen Königs vor, der offenbar mehrere Namen trug. Die neueste Bezeichnung, die er zu benutzen schien, war Nath der Allergrößte. Vorher war er uns als Naghan der Mächtige und Larghos der Prächtige bekannt gewesen. Wie er richtig heißen mochte, wußte niemand, und nun ist auch klar, warum ich ihn in meinem Bericht bisher nicht mit einem Namen belegt habe. Nun rückten wir ihm auf den Leib, und es wurde Zeit, der Sache einen Namen zu geben, wenn es dafür nicht schon zu spät war.

Nordwestlich von Erstveheim liegt das Vadvarat Venga in einer Art schmalen Küstenscheibe.

Nun ja, mit Venga war das so eine Sache. Die Vadnicha dieses Gebiets, Ashti Melekhi, hatte sich schon vor langer Zeit ihren Weg zu den Eisgletschern Sicces gesucht. Ich fragte mich, wie es ihr dort ergehen mochte und ob die Kräfte des Schicksals, die mit ihren Harfensaiten lange klagende Laute des Geschicks erklingen lassen, sie bereits in das dahinterliegende sonnige Oberland hatten vordringen lassen.

Wir mußten eine Streitmacht nach Venga schicken, das lag auf der Hand.

Ich hatte den Vorschlag abgeschmettert, die Achte Armee aufzuteilen, um neben unserem nach Osten gerichteten Vorstoß auf Seg und Drak gleichzeitig auch nach Norden auf Evir-Gebiet zu ziehen.

Venga aber würde hinter uns liegen, wenn wir nach Osten weitermarschierten. Schließlich wurde ein Korps aufgestellt und unter dem Kommando Chuktars Modo Na-Du losgeschickt, eines ungemein fähigen Pachaks aus Zamra. Natürlich gingen uns diese Divisionen unterdessen ab, aber nachdem Vallia bis auf die nördlichen Provinzen wiedervereinigt war, konnten wir in erfreulichem Umfang auf Verstärkung hoffen.

Später saßen wir am Lagerfeuer, nachdem wir die Verwundeten besucht und mit den Swods einige Lieder gesungen hatten. »Du hast die arme Marion ziemlich grob behandelt«, sagte Delia.

»Findest du? Ich weiß nicht. Sie war ungemein stolz auf ihre Mädchen.«
»Ja. Es freute sie besonders, daß sie zur Jurukker-Jikai des Herrschers gehörten.«
»Du weißt, wie nervös ich werde, wenn ich Mädchen im Kampf erlebe ...«

»Ich weiß.« Sie legte die Hand auf die meine, und ich drehte die Finger nach oben und umfaßte sie. »Du bist ein komischer Kerl, besonders für einen Herrscher. Weißt du, Dray, eigentlich hätten wir es Jilian überlassen sollen, die Jikai-Vuvushis des Garderegiments aufzustellen.«

»Das hätte mir gefallen, Jilian die Süße – ich wüßte nur zu gern, wo sie jetzt steckt und welche Teufelei sie gerade ausheckt.«

»Sie hat ihre Lebensaufgabe.«
»Aye.«
Jilian war eine Gefährtin aus früheren Tagen.

Über unseren Köpfen funkelten die kregischen Sterne in atemberaubender Majestät. Hier oben im Norden Vallias waren die Nächte schnell frostig. Der vierte kregische Mond, die Frau der Schleier, verbreitete sein rosagoldenes Licht. Wir waren umgeben von den Lauten eines Armeelagers bei Nacht. Wachen patrouillierten. Ich lehnte mich zurück.

»Je eher wir mit Seg und Drak zusammenkommen, desto besser.«

»Das werden wir, Liebling, das werden wir. Und dann?«
»Es gibt so viel zu tun ...«

»Das ist doch immer so. Denk zum Beispiel an Draks und Sildas Hochzeit.«

»Erinnere mich nicht daran!«
Eine Zeitlang schwiegen wir und genossen die Nacht.

»Dieser Nath der Allergrößte hat zwei Möglichkeiten«, sagte Delia schließlich. »Entweder stellt er sich uns an Losobrins Kamm, oder er bemächtigt sich der Stadt Erdensmot und leistet dort Widerstand.«

Ich verzog das Gesicht. »Keine dieser Möglichkeiten will mir schmecken. Ich habe keine Lust, die Unterstände und Gräben zu stürmen, die er an Losobrins Kamm schaffen könnte. Angeblich eine eindrucksvolle Gegend. Andererseits wäre eine Belagerung von Erdensmot auch kein Zuckerschlecken.«

»Wenn wir um ihn herummarschieren könnten ...«

Ich weiß, meine Stimme klang ungeduldig: »Wenn nur Farris noch einige Flugboote für uns zusammenkratzen könnte!«

»Man sollte doch wohl annehmen«, sagte Delia nicht ohne Schärfe, »daß Hamal, nachdem ihm nichts mehr passieren kann, in der Lage ist, jede gewünschte Anzahl von Vollern zu liefern!«

»In den Bergen des Westen gibt es immer wieder Unruhen, das ist bekannt. Vermutlich liegt es daran. Mittlerweile bauen wir immer neue Vorlcas – aber allmählich wird es mit der Holzbeschaffung problematisch.«

»In den Singenden Wäldern wächst doch genug, um Opaz' willen!«

»Aye. Wir werden dort Vorlca-Werften errichten müssen. Liebling, fällt dir überhaupt auf, wie geschickt ich es Drak überlasse, neue Adelstitel zu vergeben? Im Augenblick werden viele Provinzen von unseren Justitiaren verwaltet. Sobald die Kriege vorüber sind, müssen wir gute, vertrauenswürdige Leute finden, denen man die entsprechenden Titel verleihen kann.«

Delia warf mir einen abschätzenden Blick zu. »Der alte Nath Olverswan war Kov der Singenden Wälder«, sagte sie.

»Ja, und wohl auch Mitglied der Racter-Partei. Viel gesagt hat er nie, eh?«

»Meister Maulfaul. Es geht nur darum, daß die Singenden Wälder südlich der Berge des Nordens liegen und unmittelbar im Westen an Segs Bakan anschließen.«
Ich erkannte sofort, was sie meinte. Auch registrierte ich, daß sie die alte Bezeichnung ›Bakan‹ anstelle des modernen ›Balkan‹ gewählt hatte.

»Du meinst, das Presidio wird einverstanden sein?«

»Wenn du dich dafür einsetzt, sehe ich keine Schwierigkeiten.«

»Da bin ich nicht so sicher. Ich möchte ungern die Dinge weiterhin von oben herab regeln. Das Presidio muß eine faire Chance erhalten, seine Macht auszuüben. Ich denke sogar daran, Wahlen abzuhalten ...«

»Wahlen? Aber wir haben ein Herrschaftssystem, Dray!«

»Ich bin zum Herrscher gewählt worden.«

»Ach, ja, natürlich! Aber das war doch etwas ganz anderes.«

»Na, jedenfalls spiele ich mit dem Gedanken. Ich werde mal mit Drak über Seg und die Singenden Wälder sprechen. Wäre ja denkbar, daß Seg nicht einverstanden ist.«

»Bei ihm schon – aber da ist noch Milsi. Die hat einen klaren Kopf.«

Da wir offenkundig am Feuer sitzen und miteinander plaudern wollten, hatte man uns alleingelassen. Wollte jemand Kontakt mit uns aufnehmen, brauchte er sich nur bemerkbar zu machen. Der Zugang zu uns war leichter als bei jedem anderen Herrscher zuvor.

Eine schlanke Gestalt näherte sich dem Feuer, blieb stehen und wartete ab. »Ja, meine Liebe?« rief Delia. »Tritt vor!«

Das Mädchen erschien im Lichtkreis des Feuers. Sie trug Halbrüstung und Rapier und Main-Gauche – ein Kampfmädchen, wie es sie in den meisten kregischen Armeen zu Tausenden gibt. Ihr Gesicht, vom Feuer rosig angeleuchtet, lächelte nicht. Sie wirkte verschlossen und ernst. Ich erkannte sie nicht.

Auch Delia war sie unbekannt. Ich vermutete, daß sie den Schwestern der Rose angehörte.
»Was ist?« fragte Delia, und ihr Tonfall war schon etwas weniger freundlich.

»Eine Nachricht«, antwortete die Jikai-Vuvushi.

Nun bin ich wahrlich nicht der Mann, der auf protokollarische Feinheiten oder gar ein unterwürfiges, liebesdienerisches Verhalten Wert legt, das wissen Sie, bei Krun! Doch fand ich, daß das Mädchen sich Delia gegenüber höflicher äußern müßte.

Ich machte Anstalten aufzustehen.

Mit einem erschreckend dämonischen Kreischen, einem Laut, dem jede Menschlichkeit fehlte, stürzte das Mädchen plötzlich vor. In ihrer Hand glitzerte der lange schmale vallianische Dolch.

Die tödliche Klinge zuckte auf Delia zu.

Ohne eine Waffe zu ziehen, erfüllt von Entsetzen und Angst um Delia und Haß auf das mörderische Mädchen, versuchte ich mich schnell dazwischenzuwerfen.

Delia aus Delphond, Delia aus den Blauen Bergen ist nun wahrlich vertraut mit den vielfältigen Waffen, die auf Kregen zu finden sind, aber wenn es eine Waffe gibt, deren absolute Meisterin sie ist, dann der lange schmale vallianische Dolch.

Mein verzweifelter Hechtsprung, der überaus dramatisch und gewollt heldenhaft ausfiel, war völlig überflüssig.
Die dumme Möchtegern-Mörderin hatte keine einzige Chance.

Delia wand sich geschmeidig zur Seite, packte die Arme des Mädchens, drehte sie herum und zog ruckartig. Es ertönte ein schriller Schmerzensschrei, Sternenlicht funkelte auf scharfem Stahl, dann stand die Angreiferin da und starrte auf die Klinge, die sich gegen ihre Kehle drückte.
»Also, was haben wir denn da?« fragte Delia gelassen, und ihr Atem ging nicht schneller. Welch prächtiges Mädchen ist meine Delia, ruhig, mitfühlend, aufbrausend, leidenschaftlich – sie ist alles auf einmal! Mein Blick fiel auf die schmale Stahlklinge, und ich erbebte bis zu den Zehenspitzen.

Ein Mädchen in der rötlichen Lederkleidung der Schwestern der Rose eilte herbei; sie hatte den Bogen schußbereit erhoben. Ihr folgte eine Horde meiner Jungs und Delias Mädchen. Sie alle wirkten im Feuerschein außerordentlich kampfwütend, aber auch besorgt.

»Alles in Ordnung!« rief Delia.

»Wäre mir der Herrscher nicht dazwischengekommen«, sagte die Schwester der Rose, »hätte ich die Attentäterin mit dem Pfeil erwischt, sauber, kaum daß sie den Dolch aus der Scheide hatte.«

»Das hättest du bestimmt geschafft, Zandi, und ich danke dir. Jetzt solltest du dem Mädchen ein paar Fragen stellen.«

Ich zitterte noch immer; doch zugleich spürte ich, daß ich innerlich schon ein breites Lächeln aufgesetzt hatte. Dieses schmale Mädchen, diese Zandi, eine Schwester der Rose und Hikdar in Delias persönlicher Leibwache, verstand sich darauf, einen Mann kleinzukriegen – selbst wenn dieser Bursche der Ehemann der Frau war, der sie ergeben diente, und zudem Herrscher dieses Landes. Vielleicht hielt Zandi nicht viel von mir, weil ich Delias Mann war, fand mich wohl nicht gut genug für ihre Herrin.

Nun ja, bei Zair, das wußte ich selbst!

Die Angreiferin wurde von vielen Händen festgehalten. Sie hob den Kopf und starrte Delia an. Der Blick ihrer Augen hatte etwas Flackerndes, Abstoßendes.

»Du brauchst keine Fragen zu stellen, Tikshim!«

Die Wächter, die sie hielten, schnappten bei dieser Frechheit nach Luft. Sie schüttelten sie. »Sprich höflich zur Herrscherin!« forderte einer mit heiserer Stimme.
»Herrscherin!« rief das Mädchen spöttisch. »Herrscherin von gar nichts! Euer Vallia ist dem Untergang geweiht, und ihr alle mit!«
Ich trat vor. Wenn ich nicht alles verlieren wollte, was mir auf Kregen etwas bedeutete, mußte ich meine Wut bezwingen.
»Csitra«, sagte ich, »wenn du Delia, der Herrscherin Vallias, etwas antust, handelst du dir damit meinen unendlichen Haß und Widerstand ein!«

»Die Frau kann dir nichts bedeuten, Dray Prescot! Ich bin die Partnerin, die dir erwählt ist!«
»Was das angeht, so mag das Schicksal manche Dinge entscheiden. Aber nicht alle.«
»Du hast gesagt, du würdest mich im Coup Blag besuchen.«

Lag in der tonlosen Stimme des armen betäubten Mädchens ein Hauch schmollender Gereiztheit? War es möglich, daß die dämonische Hexe aus Loh, die sich irgendwo im fernen Süd-Pandahem befand, schwache menschliche Gefühle kannte und sich womöglich selbst bemitleidete?

Delia sagte mit metallisch klingender Stimme: »Das ist es also!«

»Hör zu, Csitra. Ich werde dich besuchen wie versprochen, das mußt du mir glauben. Vielleicht wird dir dieser Besuch keine Freude machen. Aber ich wiederhole es hiermit und rate dir, dich nach meinen Worten zu richten.«

»Ja, Dray Prescot?«

Ich äußerte die Worte, als müßte ich Granitbrocken ausspucken: »Wenn du Delia, der Herrscherin Vallias, auch nur ein Haar auf dem Kopf krümmst, bringe ich dich um, so wahr ich hier stehe!«
Noch als ich meine großspurige, aber in vollem Ernst gemachte Äußerung zu Ende brachte, bemerkte ich aus den Augenwinkeln eine Bewegung. Der Kopf des Mädchens ruckte hoch, und sie schaute mir über die Schulter.

»Wer steht da neben dir?«

Ich wandte mich halb zur Seite und erblickte Drill das Auge, einen Kommandeur der Gelbjacken. Er zeigte einen seltsam leeren Gesichtsausdruck und hatte den Mund halb geöffnet.

»Ein Soldat«, antwortete ich. »Also, Csitra, hast du gehört, was ich gesagt habe?«

Gleichzeitig fragte ich mich, wie Drill das Auge, ein erfahrener Kampeon, der die Bogenschützen befehligte, dazu kam, hier wie ein Dummkopf herumzustehen. Irgendwie seltsam.

»Ich habe deine Worte vernommen. Wenn ich der Frau nichts tue, dann kommst du?«
»Wie schon einmal zugesagt, Csitra. Du hast mein Wort.«

Das Mädchen sackte in sich zusammen. Die Wächter hielten es aufrecht. Ich wandte mich zu Drill dem Auge um, denn ich glaubte die Lösung zu haben, und er meldete sich mit keuchender Stimme.

»Sie hat ein überaus starkes Kharma, Dray, ein überaus starkes. Sie wußte es nicht genau, aber sie ahnte etwas.«

»Deb-Lu?«

»Aye, Dray, aye. Und ich muß mich bei Drill dem Auge entschuldigen, daß ich seine Augen zum Sehen mißbraucht habe.«

»Er wird es verstehen und nichts dagegen haben.«

»Das hoffe ich jedenfalls. Ich habe Csitra nämlich beobachtet und erfahre so langsam, wie sie die Dinge anpackt. Dieser neueste Angriff aber ...«

»Ist fehlgeschlagen.«
»Lob sei den Sieben Arkadischen Mächten!«

Delia streckte mir die Hand entgegen und sagte: »Ich möchte mich jetzt zurückziehen.«

Sofort legte ich ihr einen Arm um die Hüfte und wandte mich mit ihr dem Zelt zu. Ich sprach über die Schulter weiter.
»Fanshos, der Zwischenfall ist erledigt. Deb-Lu, setz deine Arbeit fort, denn außer dir gibt es kein Bollwerk zwischen uns und der Katastrophe.«

So zogen wir uns in das Zelt zurück und nahmen ein wenig Wein zu uns. Nichts wühlt mich mehr auf als ein Anschlag auf Delia. Ich wüßte nicht, was ich tun würde, wenn ihr wirklich etwas geschähe.

Kurz bevor wir zu Bett gingen, sagte ich leise: »Ich werde die Reise in Kürze antreten müssen, Liebling.«

»Es ist noch so viel zu tun ...«

»O ja, das ist ja immer so. Aber im Augenblick gibt es auf der Welt nichts Wichtigeres.«
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»Sinnlos, nach Freiwilligen zu rufen«, sagte ich.

»Natürlich«, antwortete Delia.

»Da werde ich mir einfach ein paar geeignete Jungs aussuchen müssen.«

»Und Mädchen natürlich auch.«
»Ja, natürlich.«

Sie musterte mich. Wir nahmen das erste Frühstück ein, das aus Boskspeck, gebratenen Eiern und gewaltigen Mengen des hervorragenden kregischen Tees bestand, gefolgt von leckeren Palines. Ihr Blick traf mich bis ins Mark.
»Du brauchst gar nicht erst zu versuchen, dich allein davonzuschleichen. Ich nehme meine besten Mädchen mit. Dee Sheon sei meine Zeugin, Dray Prescot, ich lasse nicht zu, daß du dich törichterweise in den Bau dieses weiblichen Leem wagst, ohne ...«

»Ich weiß, ich weiß«, ächzte ich.

»Na, ich komme jedenfalls mit, soviel steht fest«, stellte Targon der Tapster fest.
Die übrigen Kommandanten der SWH und GJH meldeten sich mit ähnlichem Begehren.

Nath na Kochwold, Kapt der Phalanx, hielt eine Paline zwischen den Fingern hoch, starrte mich an und sagte: »Ich könnte sofort mit losziehen«, und steckte die Frucht freudvoll in den Mund.
Niemand kam auf den Gedanken, daß ich ihn nicht mitnehmen könnte, wenn es darum ging, die unvorstellbaren Schrecknisse des Coup Blag zu überwinden.
Die Situation war nicht ganz dieselbe wie damals, als ich nach Hyrklana ausgerissen war, um Naghan die Mücke, Tilly und Oby aus dem Jikhorkdun zu holen. Sie war ähnlich, aber nicht identisch.

Korero der Schildträger sagte einfach: »Es ist mal wieder an der Zeit, daß ich dich auf ein Abenteuer begleite.«

In dieser Phase des Feldzuges hatte ich alle Regimenter meines Gardekorps bei mir in der Achten Armee und war folglich von dermaßen vielen Kampeonen umgeben, daß das goldene Funkeln von Schmuck und Medaillen auf die Augen gehen konnte.
Ich wandte mich an Nath Karidge, einen gutaussehenden, mutigen Kavalleristen, der Delias ELH befehligte: »Du würdest zu Fuß gehen müssen, Nath, wenn du Glück hast. Im Coup Blag und in den Engen Hügeln kann man keine Zorcas reiten.«

»Von Zeit zu Zeit muß man eben Opfer bringen.«
Ich staunte.

Mazingle – mit diesem Wort belegen die Swods den Begriff der Disziplin. Die Leute, die mich im Augenblick umgaben, waren überaus mazarna. Damit wird das Fehlen von Disziplin bezeichnet, eine gewisse Widerborstigkeit. So konnte man diese Leute wahrlich nennen.

An diesem Nachmittag, und das war typisch für ihn, wurde Nath Karidge beobachtet, wie er sich einen riesigen, mit Sand beschwerten Sack auf den Rücken schnallte, allerlei Waffen und eine riesige Wasserflasche umhängte und in festen Stiefeln über das weite Moor schritt. Als Reiter wollte er sich für einen längeren Marsch fit machen. Typisch für ihn!

Bei seiner Rückkehr sagte er zu mir: »Bei Lasal dem Vakka! Meine Beine sind weich wie Lehm.«

»Du wirst bei der Herrscherin bleiben«, sagte ich.
Er starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren.
»Wo sonst?« würgte er hervor.

Ich schüttelte den Kopf. Diese Burschen! Nath Karidge war glücklich verheiratet und hatte kürzlich neuen Nachwuchs bekommen. Dennoch würde er sein Leben frohgemut für Delia aufs Spiel setzen. Aus diesem Stoff sind die Vallianer, die ihre Loyalität nicht blindlings verpfänden.

Kürzlich hatte Covell von der Goldenen Zunge einen hervorragenden neuen Gedichtzyklus vorgestellt, der den Helden Vallias gewidmet sein sollte. Er forschte dringend nach allem, was über diese Männer und Frauen zu erfahren war, und gab sich große Mühe, ihre Geschichte zu erfahren. In seinen Versen entsprachen Tonfall und Versmaß genau der Persönlichkeit und den Taten des Beschriebenen. San Covell von der Goldenen Zunge war wahrlich ein meisterlicher Dichter.

Besonders schlimm an Csitras Mordversuch an Delia war für mich der Umstand der Tat selbst. Das arme Mädchen, dessen Verstand von der Hexe besetzt worden war, wußte natürlich nichts von den Ereignissen. Sie war vor kurzem erst aus Vondium gekommen, um sich ihrem Regiment anzuschließen.

»Und wie viele Leute aus Vondium sind noch von diesem weiblichen Vampir besessen?« fragte Delia. »Bestimmt hat sie sie auf der Suche nach dir durch ganz Vallia geschickt!«

»Ja.«

»Jetzt weiß sie, wo du bist. Müssen wir uns nun auf eine neue schreckliche Tat gefaßt machen?«

»Wenn sie dazu in der Lage wäre, hätte sie längst damit begonnen. Ich nehme an, Deb-Lu hat ihren Fähigkeiten einen Dämpfer aufgesetzt.«

»Das will ich hoffen, bei Vox!«

Kurze Zeit später erschienen Khe-Hi-Bjanching und Ling-Li-Lwingling, die sich ebenfalls unverrückbar entschlossen zeigten, an der Expedition in den Coup Blag teilzunehmen. Diese beiden hatte ich nun wirklich gern dabei.

Wenn sie mit uns – also mit Delia – reisten, war der Gedanke an die Hexe doch nicht ganz so bedrückend.

Mit dieser – zugegeben wenig sicheren – neuen Entwicklung der Dinge konnte ich nun die Entscheidung treffen, die mir bisher so schwergefallen war.

Zu den versammelten Armeeoffizieren sagte ich: »Soeben erreicht mich die Nachricht, daß Prinz Drak und Kov Seg sich zusammengeschlossen haben und zum Fluß der Goldenen Sliptingers vorrücken. Ihre Gegner erscheinen plötzlich wesentlich geschwächt, so daß sie unerwartet gut vorankommen.«

Kapt Erndor brummte vor sich hin und sagte: »Wir wissen also, was bevorsteht.«

»Aye«, antwortete ich, und der grimmige Ton, den ich anschlagen mußte, gefiel mir ganz und gar nicht. »Uns sind in jüngster Zeit erhebliche Verstärkungen zugeflossen. Du solltest schleunigst deine Neunte Armee umbauen, Erndor, und dafür sorgen, daß du einige der besseren Regimenter auswählst.«

»Danke, Jis, das tue ich. Was befiehlst du?«

»Erndor! Natürlich sollst du in enger Formation losmarschieren und diesen Allergrößten Nath zerdrücken!«

»Wenn ich richtig vermute und er seine Front gegen Prinz Drak und Kov Seg geschwächt hat, wird er vermutlich seine Stellungen an Losobrins Kamm und seine Kasernen in Erdensmot verlassen und einen Angriff beginnen.«

»Genau dazu wollten wir ihn doch bringen, oder?«

»Und ob!« sagte Nath Famphreon. »Obwohl er nun unweigerlich sehr kampfstark antreten wird. Es liegen klare Berichte vor, wonach sich ihm täglich neue Söldner anschließen.«

»Es kommt also nicht in Frage, zum Coup Blag zu fliegen, ehe wir den Burschen kleingekriegt haben. Wenn seine Paktuns bis auf den letzten Mann nach Hause gelaufen sind und das Land wieder Frieden hat – dann können wir darüber reden.«

Nun ja, wie gesagt, gedenke ich den nordvallianischen Feldzug nicht im einzelnen zu schildern. Es kam zu etlichen Schlachten und einigen Belagerungen, außerdem wurde viel marschiert, verdammt viel marschiert. Schließlich konnten wir uns auf eine Konfrontation vorbereiten, von der wir hofften, daß es die letzte und entscheidende sein würde. Der selbsternannte König von Nord-Vallia hatte beinahe seine gesamten Streitkräfte im Westen gegen uns massiert, in der Hoffnung, uns niederringen zu können, ehe er sich wieder gegen Drak und Seg wandte.

Beim Berechnen der Aussichten war mir natürlich auf schmerzhafte Weise klar, daß ich hier das Leben von Männern und Frauen aufs Spiel setzte. Aber dieses letzte Mal ... bis die unsäglichen Shanks an unseren Küsten auftauchten.

Die beiden Armeen waren guten Mutes. Einige Einheiten hätten noch Schliff gebraucht; viele waren aufgrund früherer Einsätze bereits zu Veteranen geworden, und über allem standen natürlich die Kampeone, die Helden von Vallia, Männer und Frauen, die man nicht genug lobpreisen kann.*

Kapt Erndor wunderte sich sehr über eine seltsame Tatsache, die sich bald nicht mehr übersehen ließ. Er hatte die 30. Infanterie-Division unter seinem Kommando. Bei unserer letzten Begegnung vor dem Kampf sagte er zu mir: »Komisch, bei Vox! Die 11. Churgurs haben Jiktar Nogad ti Vendleheim als Kommandeur. Dabei war ich sicher, daß der alte Hack-und-Stich dort das Ruder in der Hand hätte.«

In der flachen Moorlandschaft war weit entfernt die gegnerische Armee auszumachen. Ich begleitete Kapt Erndors nächste Worte mit einem Nicken. »Also, auf daß Opaz heute mit dir reite – ich ziehe los.«
»Opaz sei mit dir, Erndor.« Dann konzentrierte ich mich auf das Kommende. Die Vorbereitungen waren vorüber; was jetzt nicht erledigt war, würde nicht mehr an die Reihe kommen.

Die Armeen standen sich in der weiten Moorlandschaft Erstveheims gegenüber. Einsam erhob sich ein winziges Dorf zwischen den Fronten – ein knappes Dutzend verfallen wirkender Häuser, eine Taverne, eine Poststation und ein Tempel zu Ehren des zweifelhaften hiesigen Gottes. Das Dorf hieß Bengarl. Unfreundlicherweise nannten die Swods die Gegend Bengarls Plage, und so kam schließlich die Schlacht zu ihrem Namen.

Die Luftduelle wurden mit großer Heftigkeit ausgetragen. Vögel wirbelten in der grellen Sonnenstrahlung flatternd umeinander. Viele stürzten ab. Schiffe brannten. Diese Phase des Kampfes dauerte länger als normal, so daß unsere Vorhut in Scharmützel verwickelt wurde, ehe der Luftraum völlig gesäubert war.

Für uns gab es nicht den geringsten Zweifel, daß sich der Vallianische Luftdienst und unsere Flutduinschwadronen durchsetzen würden. Gegen heftigen Widerstand dauerte es eben nur länger.

Die Störer, die auf Kregen Kreutzin genannt wurden, rasten herbei, warfen ihre Spieße und verschossen ihre Bögen, ehe sie wieder geschmeidig-geschickt davonhuschten. Doch ganz ungeschoren kamen sie nicht davon.

Unser Dustrectium* entfaltete seine tödliche Wirkung. Die hervorragend ausgebildeten vallianischen Bogenschützen mit ihren lohischen Langbögen zerrissen so manche gegnerische Formation. Aber auch auf der Gegenseite standen Bogenschützen aus Loh, Paktuns, die sich ihren Sold verdienten. Das Bogenschützenduell entwickelte sich zu einer bitteren Auseinandersetzung.

Nicht gewillt, meine Jungs eine solche Strafe bewegungslos erdulden zu lassen, gab ich der nachhaltig ausgesprochenen Bitte eines allgemeinen Vorrückens nach. Ein feuchter Duft nach feuchtem Gras und feuchter Erde lag in der Luft, dazwischen machte sich Stechginster mit winzigen purpurnen Blüten bemerkbar. Die Strahlen der Sonnen versuchten Nebelschwaden zu durchdringen. Die Front rückte vor.

Unsere Phalanxen, eine kampfentscheidende Waffe, schlossen die Formation enger. Die langen Spieße ragten im gleichen Winkel empor, und auf Befehl senkten sich die Lanzen der ersten fünf Reihen und richteten die tödlichen Spitzen auf den Gegner. Banner wehten im Winde. Trompeten tönten schrill durch den Wind. Mit erhobenen scharlachroten Schilden, mit schimmerndem bronzebesetzten Rüstungen, die Helme grimmig gesenkt – so gingen die Brumbyten zum Angriff vor.

Nichts vermochte ihnen Widerstand zu leisten. Sie fegten Reihen von Kavallerie und Infanterie gleichermaßen zur Seite. Umgeben von ihren Hakkodin, den beidhändig zupackenden Schwertkämpfern, umgeben von Axtstreitern und Hellebardieren, wirkte die Phalanx wie der Gestalt gewordene Zorn Gottes.

Unsere Aufgabe beschränkte sich darauf, die Armee zu halten. Wir mußten den Gegner lahmlegen und festhalten, ihn am Ort festnageln. Wir waren der Amboß.

Kapt Erndors Neunte Armee sollte der Hammer sein.

Die Phalanxen stoppten ihren Ansturm, als die Hörner ertönten. Die Brumbyten verharrten in kompakter Masse, Reihe um Reihe, Relianch um Relianch, Jodhri um Jodhri. Die Bogenschützeneinheiten liefen in den Pausen vor, um den wankenden Gegner mit Pfeilsalven einzudecken. Und die Flaggen! Die über der Phalanx wehenden Flaggen erwärmten mein Herz, das kann ich Ihnen sagen! Auf dem Untergrund meiner persönlichen Kampfstandarte, einer schlichten Farbe aus gelbem Kreuz auf scharlachrotem Feld, waren die Insignien der Brumbyten mit Gold- und Silberfaden aufgestickt. Jede Relianch zeigte ihre eigenen Farbe, ein klares Signal an die Welt, wer dort zum Kampf bereit stand. Diese Farben hatte nichts mehr mit meiner eigenen persönlichen Flagge zu tun, dem Zeichen, das die Swods die Alte Kampfflagge nannten.

Dieses Symbol wurde von Cleitar der Standarte in den Kampf geführt, während Ortyg der Tresh die Unionsflagge Vallias hochhielt. Volodu die Lungen war zur Stelle und hielt seine mächtige zerdrückte Trompete bereit, Signale über das Schlachtfeld schallen zu lassen. Wie immer manipulierte Korero der Schildträger seine Schilde. Ja, die kleine Gruppe rings um Delia und mich lag mir wahrlich sehr am Herzen.

Links und rechts aufgereiht warteten die Gardetruppen. Sie waren ausnahmslos zur Stelle. Auch Delias Gardekorps erwartete den Befehl zum Einsatz.

Unsere schwere Infanterie trampelte vorwärts wie eine Elefantenherde in vollem Angriff. Die Bogenschützen ließen in ihrem dichten Beschuß nicht nach. Unsere Artillerie, Varters und Katapulte überschütteten die feindlichen Linien mit Felsbrocken und Bolzen.
Wieder rückten die Phalangen vor, diesmal Schulter an Schulter mit den Churgurs. Die grausamen Lanzenspitzen wurden gesenkt, die Schilde kamen hoch, jeder Helm neigte sich vorwärts. In Rot und Bronze, wie es in Vallia heißt, griffen die Brumbyten an.

Die Söldnerstreitkräfte, die Nath dem Allergrößten dienten, gerieten ins Wanken. Es waren gute kregische Paktuns; sie kämpften und verdienten sich ihren Sold. In diesem Punkt konnte ich den Kämpfern nichts nachtragen.

Nath na Kochwold ritt auf seiner Zorca herbei; aufgeregt schwenkte er den Arm.

»Großartig sind sie, großartig!«
»Ja, Nath. Die ganze vallianische Armee ist großartig.«

Er lachte entzückt. »O ja. Aber von allen Einheiten – meine Phalanx! Sie bietet die wahre Pracht!«

Er ritt weiter; so bewegte er sich von einem Flügel unserer Formation zum anderen und fand zwischendurch Zeit, mir Bemerkungen zuzurufen.

Nath Famphreon, Kov von Falkerdrin, hätte normalerweise eine ziemlich große Streitmacht befehligt. Aber er hatte zu lange im Schatten seiner erdrückenden Mutter gestanden und gebeten, als mein Adjutant in den Kampf reiten zu dürfen; damit war ich einverstanden. In diesem Augenblick trieb er seine Zorca zu höchster Eile an und winkte mir heftig zu.

Als er auf einer Höhe mit uns war, entfuhr es ihm: »Der raffinierte Cramph! Er hat eine Kavallerieeinheit an seiner Flanke aufgeboten, die uns an der linken Seite angreifen soll.«

»Unsere Kavallerie auf der linken Seite wird sich darum kümmern«, antwortete ich bewußt gelassen. Ich hatte mich nicht erkundigt und wußte daher nicht, ob Nath Famphreon schon einmal einen großen Kampf gesehen, geschweige denn daran teilgenommen hatte.

Der Überraschungsangriff Naths des Allergrößten an unserer linken Flanke konnte nur ein Ergebnis haben, nachdem unsere Chuktare ihre eigene Kavallerie in Position gebracht hatten. Wie man mir hinterher berichtete, war es eine interessante Auseinandersetzung. Unsere Totrixes und Nikvoves, unterstützt von einer ziemlich großen Swarth-Einheit, rieben die feindliche Kavallerie auf.

Bei dieser Aktion hielten wir unsere Zorca-Kavallerie noch zurück.

Viele Zorca-Reiter, die noch nach Filbarrkas Regeln ausgebildet worden waren, schossen und warfen ihre Lanzen und richteten beim Gegner eine heillose Verwirrung an.

Spiralenförmig senkte sich ein Kampfvogel herab; da es sich um einen Flutduin handelte, blieb das Mädchen im Sattel ungeschoren.

»Majister!« rief sie über unseren Köpfen. »Die Neunte rückt auf. In zwei Burs schlägt sie zu!«

»Ausgezeichnet!«

»Die Dinge scheinen ziemlich gut zu stehen«, bemerkte Delia, »auch wenn ich Berichte höre, daß unsere Ausfälle zunehmen.«

Auf diese letzte Bemerkung brauchte ich nicht zu antworten. Delia, das wußte ich, teilte meinen Abscheu vor dem Krieg und seinen Folgen. Hier aber mußten wir kämpfen, und wenn es nicht anders möglich war, dann kämpften wir so rücksichtslos und gut, wie wir konnten. ›Ausfälle‹ – das Wort allein klingt unangenehm.

Der Wind veränderte böig die Richtung und trug wechselnde Kampflaute an unsere Ohren. Unsere Flug-Segler waren herbeigekreuzt und begannen bei der Auseinandersetzung eine wichtige Rolle zu spielen; im Augenblick bemühten sie sich, in Position zu bleiben. Einer oder zwei waren von nach oben gerichteten Varters zum Absturz gebracht worden.

Targon der Tapster lenkte seine Zorca herbei; offensichtlich hatten die Kameraden ihn geschickt.

»Targon?« fragte ich.
Ich wußte aber schon, was er wollte.

Er schlug einen förmlichen Ton an, da die anderen ihn hören konnten: »Jis, man hat mir den Auftrag anvertraut, dich zu bitten, uns ...« Dann ging es aber nicht mehr, und es entfuhr ihm: »Laß uns loslegen, bei Vox und seiner gerüsteten Streitmacht!«

»Dazu ist später noch Zeit.«

Er schaute mich aufmüpfig an, wußte aber, wie ich dachte.
»Dann laß es recht bald Zeit werden. Sonst wird sich die Phalanx nach dem Kampf unausstehlich gebärden ...«

Die alte Rivalität! »Sie schlägt sich gut. Das gleiche wird für euch gelten. Du mußt die Jungs nur im Griff behalten, bis sie das Kommando bekommen!«

»Quidang!«

Er trabte zu seinen Kameraden zurück, die erwartungsvoll zusammenstanden; Ordonnanzen hielten die Zorcas in einiger Entfernung ruhig. Ich wußte, was in den jungen Männern vorging, o ja! Aber wenn ich sie im falschen Moment in die Schlacht schickte, würden sie darunter leiden müssen.

Eigentlich sollte ich mit ihnen reiten; aber darauf mußte ich verzichten, denn dabei wäre mir Delia nicht von der Seite gewichen.

»Ich glaube«, sagte Delia und füllte damit das Schweigen, das zwischen uns eingetreten war, »ich glaube, das Mädchen, das uns da eben aus dem Sattel des Flutduin Meldung machte, war Trudi ti Valkanium, eine Verwandte Vangars, was du vermutlich nicht weißt, obwohl du der Strom von Valka bist.«

»Ich wußte es«, sagte ich ruhig.

»Sie hat sich lieber zu den Flugkämpfern gemeldet als zu den Flugbooten. Vangar konnte das gar nicht verstehen.«
»Er wird bald Farris' Posten übernehmen, das Kommando über den Vallianischen Luftdienst. Farris aber ...«
»Ich weiß. Aber er wird uns keinen Bewegungsspielraum lassen, obwohl ich es ihm angedeutet habe.«

Welch ein elendes Leben, wenn einem nichts anderes bleibt, als alt zu werden und zu sterben!

Solche Äußerungen und Gedanken entstanden natürlich vor allem angesichts der schlimmen Szenen, die sich auf dem Schlachtfeld entwickelten und die uns immer wieder zu schaffen machten.

Die rollenden Attacken der beiden Phalanxen, die wir heute einsetzen konnten, wirkten wie Rammstöße gegen weiche Felsen. Auf ganzer Breite der Front stießen feindliche Armeen aufeinander. Unsere schwere Infanterie, die Churgurs, griff in disziplinierter Gruppe an und schleuderte die Spieße. Diese massigen Stuxes zerschmetterten Schilde und rissen sie aus den Händen der Feinde. Anschließend nahmen die Fußsoldaten ihre Schilde nach vorn, zogen die Drexer und rückten mit der Waffe in der Hand gegen ihre Feinde vor.

Drak hatte aus dem Südwesten die Erste Phalanx und die Fünfte Kerchuri der Dritten Phalanx mitgebracht. Jede Phalanx war in zwei Flügel, Kerchuri genannt, unterteilt. Jede Kerchuri bestand aus sechs Jodhris, deren jede aus sechs Relianches. Die Sechste Kerchuri der Dritten Phalanx hatte sich mit ihrer anderer Hälfte, die aus Turkos Neunter Armee kam, vereinigt. Hoch oben im Nordosten, befehligt von Drak, marschierte die zweite Phalanx uns entgegen. Seg hatte die Vierte Phalanx bei sich. Was die Fünfte anging, so war deren Neunte Kerchuri noch in Vondium stationiert – eine durchaus angebrachte Vorsichtsmaßnahme –, während die Zehnte bei Drak war.

Sie können sich also ausrechnen, daß Kapt Erndor, der wie ein Hammer zu unserem Amboß wirken sollte, keine Phalanx bei sich hatte.

Unsere Erste und Dritte Phalanx waren – so wurde von vielen behauptet, von vielen aber auch vehement bestritten – die beiden besten Lanzenformationen der vallianischen Armee. An diesem Tag der Bengarischen Schlacht gaben sie eine hervorragende Vorstellung.

Mir ging die Frage durch den Kopf, was Erndor wohl gemeint hatte, als er sich überrascht zeigte, daß der Jiktar mit dem Spitznamen Hack-und-Stich nicht das 11. Churgur-Regiment befehligte. Außerdem fragte ich mich, wie es wohl der neuen 30. Infanterie-Division erging. Diese Einheit war Erndor überlassen worden, damit er sich nach hinten abschirmen und sein Vorrücken abdecken konnte. Erndor hatte unsere gesamte berittene Infanterie bei sich. Noch waren die alten Zeiten nicht ganz vorbei, da wir Berittene auf praktisch alle Tiere gesetzt hatten, die wir finden konnten. Noch gab es Regimenter mit Preysanys, Reiter, die allerlei grobe Witze über ihre Tiere auszuhalten hatten.

Sie können sich bestimmt vorstellen, daß ich mich auf den Tag freute, da mein Kregoiyne-Kamerad Pompino zurückkehren und uns aus Pandahem eine große Hersany-Herde mitbringen würde. Irgendwie fehlte mir mein Khibil-Gefährte sehr.

Dabei verzichte ich an dieser Stelle darauf, die Göttliche Dame von Belschutz anzurufen.

Delia stellte sich in ihren Steigbügeln auf, um nach rechts zu schauen. Augenblicklich drehte sich ihr Schildträger, ein kräftig gebauter und lethargisch-gefährlicher Djang namens Tandu Khynlin Jondermair, im Sattel herum und justierte seinen Doppelschild. Die Bewegung führte dazu, daß sein Reittier einer Zorca in die Quere kam, die von einem Kurier geritten wurde. Tandu achtete gar nicht darauf.

Tandus Sohn Dalki hielt Delias persönliche Standarte hoch.

Delia sagte: »An der rechten Flanke bewegt sich etwas.«

Wer immer sich der Aufgabe stellt, eine Schlacht im Detail zu schildern, muß sich auf Informationen stützen, die er von vielen Leuten zugetragen bekommt. Niemand kann alles sehen – nicht einmal der Oberbefehlshaber.

Worum es bei dem Durcheinander ging, schilderte uns kurze Zeit später ein rotgesichtiges Mädchen, das ihren Flutduin hastig landete und zu unserer Kommandogruppe eilte. Ihre Worte deuteten darauf hin, daß der König von Nord-Vallia nicht nur clever sein wollte, sondern sich einbildete, einen Weg gefunden zu haben, unsere Phalanx zu besiegen.

Der erste Angriff gegen unsere linke Flanke war dazu bestimmt gewesen, unsere berittenen Kämpfer abzuziehen. Es war uns aufgefallen, daß die nordvallianischen Söldner nicht die erwartete Kampfstärke aufbrachten. Nath der Allergrößte hielt mit einer erheblichen Streitmacht hinter dem Berg und jagte nun eine ziemlich große Kavallerieformation gegen unsere rechte Flanke, mit der Absicht, die rechts stehende Phalanx in die Seite zu treffen.

»Wir sind der Amboß«, sagte ich. »Wir halten stand.«

Wie es sich gehörte, nahm die Erste Phalanx die äußerste rechte Formation ein. Ich bezweifelte nicht, daß sie den Angriff überstehen würde.

Flankiert von einer Division Churgurs, ausgerüstet mit Hakkodin und Bogenschützen, unterstützt von unserer Kavallerie auf der rechten Flanke, konnte sie die angreifenden Reiter-Paktuns aufs Horn nehmen, festhalten, festnageln – und bis dahin würde Kapt Erndor zur Stelle sein.

Nun ja, das war eine leichte Theorie, leicht für mich, der ich weit hinten auf dem Rücken eines Nikvove saß. Für die Swods in den Einheiten sah die Sache natürlich anders aus, auch wenn sie letztlich zum selben Ergebnis führen sollte – das wußte ich – bei Vox! –, das wußte ich nur zu gut.

Einer unserer Ausfälle, ein einfacher Swod, stammte aus Delias Regiment der Schwestern der Rose. Ein Mädchen, das mutig und geschickt kämpfte und mutig starb. Sie hieß Fruli Venarden. Sie war erst vor kurzem aus Vondium zu uns gestoßen. Zwischen ihrem Eintritt und ihrem Tod hatte sie versucht, die Herrscherin von Vallia mit einem langen schmalen Dolch zu ermorden.

Ich äußerte mich allgemein für die Umstehenden.

»Ich glaube, der kritische Augenblick ist gekommen. Jetzt wäre es an der Zeit.« Ich wandte mich an Nath Famphreon. »Nath, wärst du bitte so nett, zu Targon und den anderen wilden Burschen hinüberzureiten und zu fragen, ob sie wohl mal losreiten und die Angreifer ausschalten würden, die da unsere rechte Flanke aufs Korn nimmt?«

»Aus ganzem Herzen, Majister. Ich werde mit den Männern reiten.«

»Das darfst du gern, Opaz sei mit dir. Aber eins muß klar sein, Kov Nath – du reitest in deiner Freizeit in den Kampf. Ich bezahle dir deinen Lohn nicht, damit du dich im Kampf umbringen läßt.«

Darüber mußte er lachen, ein munterer junger Mann, den der Tod seiner Mutter in eine Welt der Freiheit entlassen hatte, deren Existenz er sich niemals hätte träumen lassen. »Für dieses Privileg würde ich eher dich bezahlen, Majister!«

Dann jagte er zu den Kommandeuren meines Gardekorps. Die verschwendeten keine Zeit. Erfahrene Kämpfer waren sie alle, erfahren im Bürgerkrieg und Aktionen gegen Sklavenhändler und Aragorn und Räuber, die über das Meer kamen; sie waren es gewöhnt, sich ihren Sieg zu holen. Im Handumdrehen setzten sie sich in Bewegung.

Es gab ein schreckliches lärmendes Durcheinander, übertönt vom unerträglichen Schreien verwundeter Männer und Tiere, überlagert von Blutgestank, begleitet von einem intensiven Staubgeschmack auf der Zunge, obwohl das Noorgras feucht war, durchdrungen vom Licht der Zwillingssonne, das sich in dem dichten Nebel nur als gespenstisches Zwielicht bemerkbar machte und alle Lichter leichenblaß erschienen ließ. Nun ja, wie ich schon sagte, kam es hier zur Schlacht von Bengarls Plage, und Männer und Frauen starben, und Kapt Erndor rückte heran und bildete den Hammer, der die Söldnerarmee des Königs von Nord-Vallia zerdrückte wie eine Frucht in der Weinpresse.

Ich möchte mich nicht daran festhalten.
Wir siegten.

Die Schlacht kostete uns einen hohen Preis. Es gab viel mehr Gefallene, als mir recht sein konnte, viel mehr, bei Zair!

Unsere Verwundetenversorgung war im Laufe der Perioden immer mehr verbessert worden, und so bewegten sich die dunklen verhüllten Karren vorsichtig zwischen den Leichen und suchten nach Überlebenden. Die Nadelstecher und Punkturfrauen hatten viel zu tun.

Unsere leichte Boden- und Luftkavallerie übernahm die Verfolgung. Man durfte nicht zögern, den Sieg eindeutig zu machen.

Die Gefangenen – und derer gab es viele – wurden unterrichtet, daß man sie einbürgern werde. Obwohl die Regel schon lange bestand, wußten viele noch nicht, daß Vallia keine Söldner mehr einstellte. Sie waren erstaunt, ein Nein zu hören, als sie ihre Dienste anboten. Sie hatten gut gekämpft und sich ihren Sold verdient. Sie hatten ihren Verträgen Ehre gemacht! Warum lehnten wir sie also ab?

Ich wußte, ich würde mir diese Politik noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Wenn wir nun Paktuns aus fremden Ländern für uns hätten kämpfen lassen, gegen Sold, dann lägen sie jetzt anstelle von vallianischen Bürgern tot auf dem Schlachtfeld. Wäre das nicht ein besseres Los für Vallias Söhne und Töchter?

Wir stiegen von unseren Nikvoves, und Delia sagte zu mir: »Komm schon, du haariger Graint! Man wird sich um alles kümmern. Bengarls Plage ist ein großer Sieg. Nun komm ins Zelt und wasch dich und iß und trink.«

»Aye«, sagte ich. »Und jetzt ist Vallia wieder ganz und vollständig.«
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Deb-Lu-Quienyin sagte: »Khe-Hi, Ling-Li und mir ist es gelungen, etwas zu erzeugen, das man eine Haube der Verschiebung nennen könnte.«

Wir saßen gemütlich in unserem Zelt und hatten Wein vor uns. Delia trug eine prächtige lavendelblaue Robe und hatte nackte Füße ohne Zehenringe. Ich hatte mich in eine weite gelbe Freizeitrobe gehüllt, die von einer scharlachroten Schärpe zusammengehalten wurde. Was Deb-Lu betraf, nun, er hatte sich in eine offensichtlich neue Robe gehüllt, ein einfaches Kleidungsstück, das aber dennoch so aussah, als habe er die Nacht in einem Heuhaufen verbracht. Wie immer hing ihm der Turban gefährlich schief über einem Ohr. Khe-Hi und Ling-Li, seine Braut, trugen eine korrekte teure Kleidung, die alles andere als protzig wirkte.

»Es war eine interessante, wenn auch schwierige Aufgabe«, sagte Khe-Hi-Bjanching und schaute seine Frau an. »Ling-Li war phantastisch!«
Deb-Lu gab ein trockenes Kichern von sich. »Bei Hlo-Hli! Diese beiden Liebesschnäbler wecken in mir noch die Frage, warum ich nie geheiratet habe!«

Mit der Gelassenheit einer Hexe aus Loh sagte Ling-Li: »Lieber Deb-Lu. Wer würde dich schon haben wollen?«

Delia ließ ihr Lachen in einem Laut enden, der mir durch und durch ging. Wir alle kannten Ling-Li – nach einem Anfang, der sehr unschön hätte enden können, paßte sie sich gut in die Gruppe. Sie und Khe-Hi genossen eine besondere Beziehung der Zauberkräfte, die beide zusammen weitaus mächtiger machte, als es jeder für sich sein konnte.

»Und diese Haube der Verschiebung?«

»Laienhaft ausgedrückt heißt das folgendes: Sollte Csitra ihr Kharma einsetzen und eine neue Plage schicken wollen, so wird das Unglück Dwaburs vom beabsichtigten Ort entfernt niedergehen.«

»Ich sähe es aber nicht gern«, wandte ich ein, »wenn Unschuldige plötzlich mit Zaubererscheinungen konfrontiert würden – Frösche und Insekten und dergleichen –, die ihnen aus dem Himmel auf den Kopf purzeln.«

»Wir könnten die Plage ziemlich genau ablenken – zum Beispiel ins Meer.«

»Die armen Seeleute.«

»Jedenfalls könnten wir dafür sorgen, daß Vondium für die Zeit der Hochzeit von Störungen verschont bleibt.«
»Das«, sagte Delia zufrieden, »wäre prächtig für uns. Aber wir dürfen Unschuldige nicht darunter leiden lassen.«
»Wir sorgen dafür, daß die Plage in einem leeren Abschnitt des Ozeans herunterkommt.«

In diesem Augenblick steckte Nath die Spitze, einer der diensthabenden Garde-Jurukker, den Kopf durch die Zeltöffnung. »Prinz Drak, Jis, Prinz Majister von Vallia!« bellte er.

Ihm dicht auf dem Fuße folgte Drak. Er kam energischen Schrittes herein und warf seinen Umhang fort. Er war staubbedeckt und von der Reise gezeichnet, wirkte aber nicht müde. Wieder fiel mir auf, wie selbstverständlich autoritär er auftrat, und wie selbstsicher er war.

Die Lahals wurden ausgetauscht, Wein wurde eingeschenkt, und Drak ließ sich in einen Stuhl sinken und streckte die gestiefelten Schuhe aus.

»Wir haben's also geschafft«, sagte er. »Endlich! Dank sei Opaz!«

»Wo ist Seg?« wollte Delia wissen.

»Er ist nach Evir gereist, Mutter. Dazu hat er sich eine kleine Armee mitgenommen.«
»Ah«, erwiderte sie und fuhr nach kurzem Nachdenken fort: »Milsi ist ihm eine prächtige Frau. Aber – Thelda ...«

»Ihm geht es gut«, sagte ich in einem mürrischen Tonfall, der mir selbst mißfiel. Ich hatte Mitleid mit meinem Klingengefährten Seg Segutorio, der lange geglaubt hatte, daß seine Frau Thelda tot sei, dann aber feststellen mußte, daß sie noch lebte und mit einem anständigen Mann verheiratet war und Kinder mit ihm hatte.

»Das glaube ich gern.«

»Ich überlege, ob ich Lol Polisto das Kovnat Evir anbieten soll. Das würde Thelda freuen.«

»Oh, und wie!«

Wir mußten beide lachen. O ja, wir waren grausam zur armen Thelda. Sie meinte es immer so gut und löste doch nur stets neue Katastrophen aus. Wie auch immer, es war eine gute Aussicht, in der nördlichsten vallianischen Provinz gute Freunde sitzen zu haben, weiß Zair!

So blieb es Ling-Li überlassen, die nächste offenkundige Frage zu stellen.

»Sie ist mit ihrem Vater gereist. Ich erbot mich, ebenfalls mitzukommen, aber ... Nun ja, eine Familienangelegenheit.«

»Sehr bald auch unsere Familie, Drak«, bemerkte Delia. »Thelda wird schließlich deine Schwiegermutter sein.«

 

In Vondium, in der Zeit vor der großen Hochzeit und den sich daraus ergebenden Ereignissen, war eine einfache Frage von großem Interesse, und so manche Summe wurden darauf gewettet: »Würde Königin Lust an den Feierlichkeiten teilnehmen?«

Mindestens zwei Ansichten waren weit verbreitet, die jeweils unterschiedliche Quoten erhielten. Eine Gruppe behauptete: »Königin Lust, immerhin verschmäht von Prinz Drak, wird niemals an seiner Hochzeit mit einer anderen Frau teilnehmen.« Die andere Partei war überzeugt: »Königin Lushfymi aus Lome ist eine wunderbare Frau von beträchtlicher Charakterstärke, der es niemals einfallen würde, ihre vallianischen Gastgeber zu beleidigen, indem sie sich weigerte, an der Hochzeit des Prinz Majisters teilzunehmen.«
Suchen Sie es sich aus, setzen Sie ihre goldenen Talens, warten Sie auf die Entscheidung. Ich erzählte Delia davon nichts, doch wettete ich eine kleine Summe darauf, daß Königin Lust bei der Hochzeit erscheinen werde. Eine störrische, eingebildete, hochherrschaftlich auftretende Person, verdorben durch allerlei Schmeichelei und höfisches Tralala, das um sie herum ablief, war sie dennoch ein anständiger Mensch. Ihre Tragödie war, daß sie nicht längst einen ordentlichen Mann wie Drak geheiratet hatte.

Hätte das Schicksal die kleinen Elfenbeinwürfel nicht anders geworfen, wäre Delias Vater noch immer Herrscher dieses Landes – und Königin Lust seine Herrscherin. Wäre Vallia ohne seinen Tod die Zeit der Unruhe erspart geblieben? Nein – auf keinen Fall. Vallia, dessen Bürger im Unfrieden miteinander waren, befand sich damals bereits auf dem Weg in den Abgrund.

Die Zeit vor Draks und Sildas Hochzeit hatte etwas Märchenhaftes. Die strahlenden Tage liefen ab wie Akte in einem Schauspiel, in gleißendem Licht, größer als die Wirklichkeit, erfüllt von Farben und Bewegung und Poesie. Jedermann lächelte. Alte Feindseligkeiten wurden begraben. Kinder bekamen Geschenke, obwohl sie nicht Geburtstag oder einen sonstigen Feiertag hatten, und alle begriffen, daß anläßlich der Hochzeit eines Prinz Majisters von Vallia die Tage der Feierlichkeiten heilig und für das Land von lebenswichtiger Bedeutung waren.

Die Gästeliste füllte einen dicken Band in wunderschön geschriebenem Kregisch – für alle auch einsehbar.
Wer war alles da? Da sollte man besser fragen – bei Vox! –, wer nicht zur Feier kam!

Mit Hilfe unserer besten und schnellsten Flugboote – Delia übernahm einen großen Teil der Detailplanung – holten wir Gäste aus allen jenen kregischen Landesteilen, die in unserem Leben eine Rolle gespielt hatten.

Zum erstenmal seit vielen Jahresperioden war die ganze Familie wieder unter einem Dach vereint. Unglaublich!

Draks Zwillingsschwester Lela kam mit Tyfar nach Vondium. Die beiden konnten nicht lange bleiben, denn sie hatten an der Westgrenze Hamals gerade ein unangenehmes Problem, aber es freute mich, meine alten Klingengefährten wiederzusehen. Delia strahlte vor Glück. Es gab allerlei Ellbogenstöße und vielsagende Blicke, doch soweit ich ausmachen konnte, waren sich Prinz Tyfar von Hamal und Lela, Prinzessin Majestrix von Vallia, in der entscheidenden Frage noch nicht nähergekommen: Noch immer umkreisten sie einander wie fremde Hunde, ohne recht zu wissen, wie sie ihrer Liebe Ausdruck geben und Drak und Silda auf dem offensichtlichen Wege folgen sollten.

Uns bereitete es eine besondere Freude, König Zeg von Zandikar und seine Familie zu erleben. Sie flogen die weite Strecke vom Auge der Welt, vom Binnenmeer Turismonds, herbei, und wir unterhielten uns bis tief in die Nacht über Krozairs von Zy und den Stand des Kampfes der Zairer gegen die grünen Grodnim – Details, die ich zu einem geeigneten Zeitpunkt wiedergeben werde. Königin Miam sah lieblicher aus denn je, und die Kinder bereiteten uns große Freude.

Zegs Zwillingsschwester konnte nicht bei uns sein. Wir dachten natürlich an sie, an die erste Velia. Als die zweite Velia, die für das Fest von den Schwestern der Rose beurlaubt worden war, in das Gemach trat, in dem wir uns unterhielten, wich Seg die Farbe aus dem Gesicht. Er schwankte nicht, doch bemerkte ich, wie weiß seine Fingerknöchel geworden waren.

»Unheimlich«, sagte er.

»Nein«, erwiderte ich ziemlich heftig. »Velia war ein Verlust für uns – und für ihren Mann Gafard, den Kämpfer des Königs, den Meeres-Zhantil. Und in unserer Liebe wurde uns Velia neu geschenkt. Aber dies ist nun Velia, und sie ist, wer sie ist, und hat keinerlei Verbindlichkeiten gegenüber den Toten.«

Dies klarzustellen, war mir wichtig – ich duldete es nicht, daß man diesen Umstand falsch verstand.

Auch Didi war gekommen, Tochter Velias und Gafards. Soweit ich gehört hatte, taten sich die beiden jungen Damen, Velia und Didi, bei den Schwestern der Rose als ziemlich temperamentvoll hervor, und ich war sicher, daß wir auch in Zukunft allerlei Bosheiten und Abenteuer von ihnen erwarten konnten.

Jaidur, König von Hyrklana, und seine Königin Lildra erschienen mit ihren jüngsten Kindern. Delia sagte eines Abends zu mir: »Ich glaube, zwischen den beiden gibt es Probleme, Dray.«
»Sie haben sich so schnell verliebt, wie ein Vogel durch die Luft fliegt, und schienen ein idyllisches Glück zu teilen. Solltest du recht haben, würde es mich sehr betrüben. Verflixt, bei Krun! Das kann nicht stimmen.«

»Ich hoffe, daß ich mich irre. Aber mach dich darauf gefaßt.«
Die Romantik hat auch auf Kregen nicht nur ihre positiven Seiten, o nein, wahrlich nicht!

Dann traf Ros die Klaue ein. Wie üblich trug sie schwarze Lederkleidung mit Main-Gauche und Rapier, über der Schulter die Peitsche, die furchteinflößende Klaue in einer Lederhülle. Delia küßte sie und sagte: »Dayra! Llahal und Lahal, meine Liebe!« Und mir brannte die Frage auf der Zunge, wie es Dayra, alias Ros die Klaue, ergangen war und ob Jilian bei ihr wäre – aber schon kam Jilian die Süße selbst in den Raum, ein Abklatsch Dayras, wenn auch unmerklich anders – zwei prächtige Jikai-Vuvushis der Schwestern der Rose.

Viel Neues gab es zu erfahren.*

Schließlich frage ich mich, ob Sie meine Freude verstehen können, zwei ganz besondere Raufburschen begrüßen zu können – Männer, die so taten, als seien sie von der Pracht Vallias nicht beeindruckt, da sie das alles doch schon gesehen hätten.

»Stylor!« riefen sie begeistert und umarmten mich.

Ja, meine beiden Lieblingsherumtreiber vom Auge der Welt, Nath und Zolta! Ach, was hatten wir nicht alles zusammen erlebt!

Zu den erfreulichsten Momenten dieser bewegten Tage gehörte für Silda die Wiederbegegnung mit ihrem Zwilling Valin und ihrem älteren Bruder Drayseg. Diese beiden hatten sich viel zu erzählen – Fakten, die ich zu geeigneter Zeit in meinen Bericht einfließen lassen werde.

Dann erschien Lol Polisto mit seiner Frau Thelda und ihrer Familie.

Delias Auftreten war ohne Tadel.

Die Begegnung hätte peinlich und katastrophal verlaufen können. Seg hatte einige Abenteuer erlebt, die ebenfalls Material für eine andere Geschichte hergeben würden. So möge die Anmerkung genügen, daß Seg und Milsi und Lol und Thelda sich natürlich und höflich begegneten und als zivilisierte Menschen schließlich in der Lage waren, mit ihrem Schicksal fertigzuwerden.

Nach meiner Erfahrung führt das gemeinsame Überstehen eines Abenteuers, der Einsatz des Lebens, die Befreiung von großer Gefahr nicht automatisch dazu, daß zwei Menschen zu lebenslangen Freunden werden. Oft genug geschieht so etwas, aber eben nicht immer.

Was die eigentliche Hochzeit anging, so können Sie sich vorstellen, daß meine Gedanken zu jenen Tagen in Vondium zurückkehrten, da Delia und ich heirateten. Die Stolze Stadt hatte seither tiefgreifende Veränderungen erlebt; zahlreiche schöne Gebäude waren zerstört und nicht wieder aufgebaut worden. Dennoch hatten wir das Bauprogramm fortgesetzt und uns dabei auf praktische Bauten konzentriert, wobei Schnörkel und Verzierungen etwas in den Hintergrund getreten waren. So war die Schutzmauer um die Stadt erheblich verstärkt worden. Während Drak und Silda an den Tagen ihrer Hochzeitsfeier auf den vorgeschriebenen Wegen durch die Straßen zogen, erlebten sie eine Stadt, die sich im Stadium der Wiedergeburt befand.

So wie ich es mir vor langer Zeit gewünscht hatte, wollte Drak die Prozession an einer bestimmten Schänke am Großen Nord-Kanal vorbeiführen, der Rose von Valka. Während die Herren der Sterne mich einundzwanzig elende Jahre lang zur Erde verbannt hatten, war Drak zum Mann herangewachsen und hatte die Geschicke des Inselstromnate Valka in die Hände genommen. Man hatte ihn den Jungen Strom genannt. Bei aller Liebe zu ihm konnte ich mir nicht vorstellen, mich je von Valka zu lösen, ehe man mich zu den Eisgletschern Sicces verfrachtete.

Seit der Zeit der Unruhe gab es in Vallia viele unbewohnte Besitzungen. Was Ländereien und Reichtum anging, würde Drak keinen Mangel leiden.

Die Sonnen von Scorpio verbreiteten ihren opalinen Schein auf der kregischen Oberfläche, und die Kanäle und Boulevards Vondiums schimmerten im Licht. Flaggen und Banner, Bänder und Tücher, gewaltige Blumenbeete dekorierten sämtliche Wege und Straßen. Brunnen sprudelten. Und die Menschen versammelten sich zu Tausenden und jubelten, so laut sie konnten, wenn Drak und Silda vorbeikamen.

Große Summen waren für Wein und Speisen und Palines ausgegeben worden, die frei verteilt wurden. Alle waren glücklich. Was die Geschenke anging, mit denen das Brautpaar überhäuft wurde, so füllten sie im großen Palast einen Raum nach dem anderen.

Welch eine Woche, in der mein Sohn Drak seine Liebste heiratete!*
Und zu keiner Zeit machte sich der böse Einfluß Csitras störend bemerkbar.

Besonders freute mich, daß in der großen Gruppe der Freunde und Gefährten sich niemand in eine bessere Position drängen wollte. Niemand hielt sich für wichtiger als die anderen. Unter den Anwesenden, die natürlich die Hackordnung des kregischen Adels kannten, ergab sich eine natürliche Abfolge der Ränge. Da es sich um Menschen handelte, mußte davon ausgegangen werden, daß es Rivalitäten gab. An diesem Tag aber ging alles glatt, es kam zu keinerlei Zwischenfällen.

Gegen Abend des letzten Tages, nach einer Prozession, die sich prächtig-barbarisch entlang der Kanäle entfaltet hatte, versammelten sich alle Gäste des Adels und so viele Bürger, wie Platz hatten, auf dem riesigen Kyro Opaz' des Allmächtigen, Besten und Größten.

Der weite Platz bot Tausenden von Menschen Platz, um so mehr, als er durch die Zerstörung von Gebäuden auf einer Seite noch erweitert worden war. Die auf dem Schutt hockenden Menschen sahen aus wie Fliegen.

Kapellen spielten, und es wurde gesungen. Angenehme Düfte stiegen in die Abendluft, die Mondblüten erfüllten alles mit ihrem Parfum. Die unübersehbare Menge war beflügelt von ihren Gefühlen angesichts der Pracht des Anlasses.

Ich hatte mit großer Sorgfalt ein Stentoren-Korps zusammengestellt, Männer mit großen Lungen und weittragenden Stimmen; diese Männer standen nun an strategisch wichtigen Stellen auf dem Platz und sorgten dafür, daß die auf der Plattform gesprochenen Worte auch in die fernsten Winkel getragen wurden.

Die Priester vollführten die abschließenden Riten. Zahlreiche Edelleute hielten Lobreden auf Drak und Silda, auch das Brautpaar selbst sagte einige gefühlvolle Worte.

Sie waren Mann und Frau, als ich den Ausruf tat: »Jetzt!«

»Wenn es dein Wunsch ist, Vater.«
»Es ist zugleich der Wunsch deiner Mutter, mein Sohn.«
Delia sagte: »Ja! O ja! Ich sage es ganz klar.«

Ich hatte Delia den Arm um die Hüfte gelegt, meine Rechte umfaßte das alte Savantischwert, so trat ich mit meiner geliebten Delia an den vorderen Rand der Plattform.

Das Licht der Scorpio-Sonnen hüllte uns ein. Wir schauten über den weiten Kyro Opaz' des Allmächtigen, und die vielköpfige Menschenmenge verstummte.

Ich hob mein großartiges Schwert hoch über mich und ließ das Sonnenlicht auf der Klinge blitzen.

Ich äußerte mich kurz und brutal.

»Volk von Vallia! Freunde! Opaz hat uns mit dem Glück Prinz Draks und Prinzessin Sildas große Freude geschenkt!« Ich drehte das Schwert, und die Reflexe zuckten. »Die Herrscherin Delia und ich haben eine Entscheidung getroffen. Ich muß euch hier und jetzt sagen, daß die Herrscherin und ich uns von euch verabschieden. Wir danken ab.« Absolute Stille in der riesigen Versammlung. Ich wiederholte die Äußerung: »Die Herrscherin Delia und ich danken ab und verzichten auf Krone und Thron von Vallia.«

Delia rief: »Ich, Herrscherin Delia von Vallia, danke ab und verzichte auf Krone und Thron von Vallia.«
Die Stentoren wiederholten in großer Lautstärke unsere Worte auf dem Platz. Die Menge wurde unruhig.
Ich wandte mich halb zur Seite, ohne Delia loszulassen, und schaute Drak und Silda an.
»An diesem fröhlichen Hochzeitstage stehen der Herrscher und die Herrscherin vor euch.«

Das Schwert über meinem Kopf funkelte.

»Hai, Jikai, Drak, Herrscher von Vallia. Hai Jikai, Silda, Herrscherin von Vallia! Hai Jikai!«

Nun brandete das Jubelgeschrei auf.

»Hai Jikai! Drak und Silda, Herrscher und Herrscherin von Vallia!«
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Ich, Dray Prescot, Lord von Strombor und Krozair von Zy, war nicht mehr Herrscher von Vallia.

»Bei Zim-Zair!« rief ich. »Es wurde aber auch Zeit!«

»Nun, mein alter Dom, du hast ja immer wieder gesagt, du würdest es tun, aber kaum jemand hat dir das geglaubt.«

Nervös meldete sich Thelda zu Wort: »Ich glaube das einfach nicht, mein lieber Dray. Wäre ich Herrscherin, würde ich niemals abdanken.« Dann legte sie den Kopf auf die Seite und fuhr auf ihre unwiderstehliche Art fort: »Aber immerhin heißt das nun, daß ich die Mutter der Herrscherin bin. Das ist sehr nett!«

Lol Polisto warf ihr einen Blick zu, und mir fiel auf, daß Milsi eine Hand an den Mund hob, um ihr Lächeln zu verbergen.

Nachdem wir das junge Paar verabschiedet hatten, waren einige von uns zusammengekommen, um die Ereignisse des Tages zu besprechen und, was wohl unvermeidlich war, Delias und meine Entscheidung zu bestaunen.

Die Angehörigen meines Gardekorps standen vor einer Gewissensentscheidung.

Ich sagte zu Targon und Dorgo und Cleitar und den anderen Anführern: »Ihr seid Leibwächter des Herrschers. Ihr habt euch zu einer Zeit konstituiert, da das Leben des Herrschers in Gefahr war. Diese Pflichten bleiben bestehen. Ihr müßt dem Herrscher dienen.«

»Ja, aber er ist nicht du!«
»Er ist mein Sohn – und Herrscher dieses Landes.«

Ehe sie abgingen, um die Angelegenheit auf die demokratische Weise zu klären, die man im Gardekorps eingeführt hatte, sagte Targon mißtrauisch: »Dies bedeutet aber nicht, daß wir dich nicht in den Coup Blag begleiten! O nein, das kommt nicht in Frage, bei Vox!«

»Nein, bei der Klinge von Kurin!« Und: »Auf keinen Fall, Jorgo vom Snickersnee sei mein Zeuge!« Und: »Wir kommen alle mit, bei Bongolin!« Und andere heftige Bekräftigungen dieser Art.

Balass der Falke sagte: »Einen guten Schwert- und Schildmann brauchst du da unten allemal, Dray.«

Oby fauchte: »Du läßt mich nicht hier!«

Hap Loder, der auf den weiten Ebenen von Segesthes meine furchteinflößenden Klansleute befehligte, wollte mehr über den Coup Blag erfahren, und äußerte seinerseits Interesse, mich zu begleiten. Andere stellten ähnliche Erkundigungen an; alle schienen das Gefühl zu haben, ein kleiner Urlaub da oben in den Engen Hügeln würde auf wundersame Weise den Kreislauf anregen.
K. Kholin Dorn war fest davon überzeugt, ein vierarmiger Djang würde sich in den Labyrinthen des Berges zu Hause fühlen. Vomanus, Delias Halbbruder, der von seiner Krankheit genesen war, verkündete auf seine gemächlich-kühne Art, er werde ebenfalls mitreisen. Dabei hatte der Bursche noch immer Rostflecken an seiner Schwertklinge.

»Bei Krun!« sagte ich zu Delia. »Die Hochzeit hat das alles nur noch verschlimmert. Jetzt hängen uns jede Menge Leute am Schürzenzipfel, die unbedingt mitwollen.«
»Aye«, erwiderte sie und ließ einmal wieder ihren raffinierten praktischen Sinn die Oberhand gewinnen. »Vielleicht hat das sogar etwas Gutes.«

Ich mußte ihr zustimmen, wußte ich doch, was sie meinte. Trotzdem ...

Farris sagte: »Ich habe mich mal unter vier Augen mit Herrscher Nedfar unterhalten. Er hat echte Probleme, die zu der bedauerlichen Lieferverzögerung von Flugbooten führen.«

Ich verzog das Gesicht. Tyfar und Lela hatten sich nur kurz aufgehalten und waren ins westliche Hamal zurückgekehrt. Sie hatten ein wenig Licht darauf geworfen, was ihnen zu Hause zu schaffen machte. Nedfar äußerte sich besorgt über ihre Sicherheit und fügte hinzu: »Aber man kann diese jungen Leute ja nicht immer an der Leine halten.«

»Sie halten es für ihre Pflicht, die Vollerproduktion zu normalisieren«, erklärte Delia äußerlich gelassen, aber ich spürte ihre Sorge und litt mit ihr.
Nur weil Drak und Silda nun endgültig verheiratet waren und sich vergnügten, mußten wir übrigen das Feiern noch lange nicht beenden. O nein, bei Krun!

Während der nächsten Tage voller Freuden, Tanzereien, Trinkfeste und Umzüge im kregischen Stil begannen wir unsere Expedition für den Besuch bei Csitra zusammenzustellen.

Farris deutete an, er könne uns eine erhebliche Flugboot-Flotte zur Verfügung stellen. Die bewaffneten Streitkräfte Vallias wurden reduziert. Wir hatten die Kriege gewonnen und alle Inseln des Reiches wiedervereint; so folgte nun eine Zeit der Konsolidierung an allen übrigen Zivilisationsfronten: Landwirtschaft, Bauwesen, Kanäle, Bildung, Handel und Wandel – alle diese Dinge forderten unsere Aufmerksamkeit. Da somit zahlreiche Soldaten und Flugkämpfer nach Hause zurückkehrten, hatten wir die freie Wahl unter Flugbooten, Flugtieren und Swods.

Schließlich traf ich die vernünftige Entscheidung, so ziemlich jeden mitzunehmen, der sich darum bemühte. Drak hatte sich einverstanden erklärt, jeden, den wir dabeihaben wollten, von seinem sonstigen Dienst zunächst freizustellen.

So forderte ich die Jungs des Gardekorps auf, ein System auszutüfteln, nach dem die Hälfte mit zum Coup Blag käme und die andere Hälfte Dienst beim Herrscher täte.

Nath Karidge, der die ziemlich demoralisierte ELH befehligte, kam und klagte mir sein Leid.

Ich sagte: »Die Tatsache bleibt, Nath, du bist Kommandant der Ergebenen Leibwache der Herrscherin. Die Herrscherin heißt jetzt Silda.«
»Ich will sie wahrlich nicht kränken – und auch nicht Seg oder dich oder Delia. Aber ich glaube, ich muß von meinem Posten zurücktreten.«

Ich nickte. »Und willst ein Regiment aufstellen? Das sich Delia widmet?«

»Aye.«

»Ich brauche dir nicht zu sagen, wie ich gefühlsmäßig dazu stehe, Nath. Ich danke dir. So etwas läßt sich mit Takt und Diskretion erledigen. Sorg nur dafür, daß die ELH das Eliteregiment bleibt, das sie stets gewesen ist.«

»Damit habe ich kein Problem.«

Viele Einzelheiten waren bei der Machtübergabe zu beachten. Naghan Vanki, der Oberspion des Herrschers, zeigte sich überraschend zugänglich, als ich ihm für seine Antwort dankte. Bis jetzt hatte er sich stets kühl und abweisend gezeigt. Er war Delia ergeben und schwor, seine Arbeit für Drak und Silda fortzusetzen.

Die Flotte traf ihre Vorbereitungen, und die Namen wurden ausgesucht. Ich will sie nicht alle hier anführen; so wie sie in meinem Bericht vorkommen, werden Sie ihnen begegnen.

Die beiden Zauberer und die Hexe aus Loh – die ich ungern mit dem besitzanzeigenden ›unsere‹ versehe, weil sie doch in ihrer magischen Art so überaus individualistisch waren – arbeiteten intensiv und auf raffinierten Wegen an Abwehrmaßnahmen gegen Csitras zauberbeflügelte Temperamentsausbrüche. Es kam der Tag, an dem sie mir mitteilten, daß sie ausreichend starke Maßnahmen vorbereitet hatten, um ihren thaumaturgischen Zorn in erheblichem Umfang abzuleiten.

»Ling-Li und ich fliegen mit euch«, sagte Khe-Hi und lächelte seine frischgebackene Ehefrau an. »Deb-Lu arbeitet auf Distanz.«
»Wenn wir Csitras Macht neutralisieren können«, bestätigte Deb-Lu, »liegt die Entscheidung in den Händen der Leute, die euch begleiten.«

»Ich setze mein Vertrauen in sie«, sagte ich, und das war nicht gelogen.

Zahlreiche Ereignisse traten ein, wichtige Entscheidungen wurden getroffen, aber ich werde Sie damit nicht belasten. Das Leben nahm seinen Fortgang, und jede Minute wurde ausgenutzt. Endlich kam der Augenblick des Aufbruchs.

Die Armada gegen Csitra stieg auf.

Schiffe waren zugegen, deren Namen Ihnen zum großen Teil bekannt sein müßten. Wir hatten keine Vorlcas, sondern flogen ausschließlich mit Vollern, deren Auf- und Antrieb mit Hilfe von zwei Silberkästen gesteuert wurde, die sich auf halbkreisförmigen Stangen bewegen ließen. Wenn die Silberkästen sich erschöpften, begannen sie matt und schwarz zu werden. Manchmal geschah dies übergangslos. Im allgemeinen jedoch hielten die Silberkästen so manche Jahresperiode.

Groß war der Jubel beim Start, groß das Gebrüll, laut das Klagen derjenigen, die zurückbleiben mußten. Deb-Lu winkte zum Abschied und versicherte uns, daß Csitra und ihr Uhu-Kind Phunik unseren Start nicht beobachten konnten.

»Remberee!« riefen wir hinunter, die Antworten verhallten, je höher wir aufstiegen. Wir nahmen Kurs auf Pandahem.

»Nun ja, mein alter Dom, wir haben es endlich geschafft.«
»Aye«, antwortete ich, »hoffentlich ist die Rückkehr so glücklich wie der Start!«

»Kopf hoch, du haariger alter Graint!« sagte Delia.

»Ja, Dray«, fügte Milsi hinzu. »Wenn alles vorüber ist, wirst du uns mit Delia in Croxdrin besuchen.«

»Darauf freue ich mich schon jetzt«, sagte ich. Meine Gedanken aber galten dem, was uns noch erwarten mochte. Hätte ich das gewußt ... nun ja, ich wäre wohl dennoch weitergeflogen, aber meine Stimmung wäre womöglich noch mieser gewesen.

Von Vondium aus legten wir einen südlichen Kurs vor, über die Küste und das Meer von Opaz, das im Licht der Zwillingssonne schimmerte. Nach einiger Zeit fielen wir nach Süd-Südosten ab, um die pandahemische Küste an der Bucht von Panderk zu überqueren. Direkt über Tomboram flogen wir, wobei wir scharf nach Osten über das Meer abbogen, um das Zentralgebirge Pandahems über die Koroles hinweg zu umgehen.

Der Anblick der verschlungenen Wasserwege zwischen den Inseln, der aus dem Meer aufsteigenden sattgrünen Berge brachte Erinnerungen zurück, das kann ich Ihnen sagen!
Links von uns erstreckte sich der Südliche Ozean, der allmählich in das Meer von Chem überging, als wir der Krümmung der Küste von Süden nach Südwesten weit genug gefolgt waren.

Diese Küste entlang war ich an Bord von Pompinos Jungfrau von Tuscurs gesegelt, eines prächtigen Argenters, den ich schließlich niedergebrannt hatte. Ich konnte diese Tat nicht bedauern, hatte sie mir doch geholfen, einen Sieg zu erringen; gleichwohl blickte ich ohne Freude darauf zurück. Unter uns wandte sich der Küstenstreifen hierhin und dorthin. Bald waren wir weit genug geflogen, um nach Norden zu wenden. Wir hatten uns dagegen ausgesprochen, bei unserem Flug dem Fluß des Blutigen Bisses zu folgen. An diesem Fluß lagen Milsis Ländereien. Wir wollten keine Aufmerksamkeit erregen oder den Buschtelegraphen alarmieren, der auch in dem dichten Dschungel, der nun unter uns lag, sein Werk getan hätte.

Der Voller, den wir benutzten, die Stolz von Vondium, war ein großes, prächtiges, überaus antriebsstarkes hamalisches Schiff. Delia sagte: »Milsi und ich müssen zur Rose von Valka hinüberfliegen. Wir wollen dort an einer Zusammenkunft teilnehmen.«
Es war noch genug Zeit bis zum Einbruch der Dunkelheit und unserem Kurswechsel. Dennoch reagierte ich mürrisch: »Du brauchst mir auch gar nicht zu sagen, worum es bei deiner tollen Zusammenkunft geht, Frau. Du bist schon zurück, ehe die Sonnen untergehen?«

»Lange vorher, du Kerl, der du zutreffenderweise Jak der Sturr genannt wirst!«
Als die beiden in einem kleinen Voller losgeflogen waren, sagte ich zu Seg: »Du weißt, was das soll?«

»Aye, es geht um die Schwestern der Rose. Ich gebe zu, ich bin froh, daß Milsi da mitmacht. Sie hat sich verändert, das stimmt, aber wohl doch zum Besseren. Sie kann von Glück sagen, daß Delia ...«

»Und Delia ist froh, daß du ein Mädchen wie Milsi getroffen hast.« Von Thelda sprach ich nicht.

»Wir werden es euch in Croxdrin schön machen, mein alter Dom«, sagte Seg begeistert. »Nur – daß du mir nicht wieder in den Fluß fällst!«

»Ich höre noch immer das Schnappen der hungrigen Mäuler, die mir an die Beine wollten.«

Seg lachte lauthals und legte den Kopf in den Nacken, und sein struppiges schwarzes Haar bewegte sich in der Flugbrise. Seine übermütigen blauen Augen musterten mich amüsiert. »Wir hatten unsere Wetten abgeschlossen.«

»Aye.«
»Ich wäre für etwas zu trinken.«

Schließlich saßen wir unten in der Kabine, hatten ein Bier vor uns stehen – für Wein war es noch zu früh – und sprachen über alles mögliche. Da ertönte die Stimme des Ausgucks wie eine gerissene Geigensaite.

»Segel ahoi!«
Wir kehrten an Deck zurück, ohne Eile.

Vom Meer her schwärmte eine Flotte Flugboote auf uns zu.

Jiktar Nogad ti Thorndax, Kapitän der Stolz von Vondium, ein erfahrener Offizier des Luftdienstes, rieb sich das Kinn.

»Erkenne sie nicht, Jis.«

Niemand wußte die Fluggebilde zu identifizieren. Als die Horde näher kam, zählten wir sie und stellten fest, daß es an die fünfzig waren, während wir nur achtunddreißig aufbrachten.

Seltsam erschien mir vor allem, daß die Boote untereinander identisch waren. Sie schienen alle der gleichen Baureihe zu entstammen.

»Wirklich seltsam«, bemerkte Vangar ti Valkanium, der uns begleitet hatte, obwohl er dazu bestimmt war, den Vallianischen Luftdienst zu übernehmen. »Habe noch nie eine Flotte gesehen, in der die Schiffe völlig identisch waren.«

Und noch immer rührte sich keine Besorgnis in meinem vernebelten Verstand.

Die Schiffe waren bunt angemalt und von fast mittelgroßer Bauart, aber mit zwei Decks versehen. Die Aufbauten wirkten gedrungen, aggressiv. Dort drüben hatte man im Gegensatz zu uns für hochgelegene Kampfplattformen nichts übrig, dafür gab es tiefliegende Kampfgalerien. Die Voller näherten sich mit ziemlich hoher Geschwindigkeit.

»Und die Flaggen?«

Teleskope waren auf die fünfzig Schiffe gerichtet. Es gab niemanden, der die Flaggen erkannte.

So bunt die eckigen Aufbauten auch waren, die eigentlichen Schiffskörper zeigten sich einheitlich schwarz gestrichen.
Ortyg Thingol, dessen braune Locken wippten, dessen helle Augen erregt funkelten, reichte mir ein Teleskop. Ich richtete es auf das führende Schiff.

Und ich erkannte die Wahrheit.

Wie in Opaz' Namen die ungeheuerlichen Geschöpfe hierherkamen, wußte ich nicht. Aber ich wußte, was ich dort sah und was sich daraus ergeben mußte.
Mit ruhiger, fester Stimme sagte ich: »Gefährten! Wir müssen uns auf einen Kampf gefaßt machen. Die Teufel dort sind Shanks.«
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Wenn ich an jenen Luftkampf zurückdenke, erfüllen mich Entsetzen und Abscheu und bittere Selbstverachtung, zugleich aber auch ein törichter, überzogener Stolz.

Unsere achtunddreißig gewannen die Oberhand über die fünfzig, das steht unzweifelhaft fest.

So hervorragend diese Wesen auf den Meeren auch sein mochten, so brachten sie doch nichts auf, das mit unserer Lufterfahrung vergleichbar gewesen wäre. Ihre Schiffe waren sehr gut; von uns aber waren die meisten – nicht alle – besser.

Wir sahen die Shanks, wie sie sich an den Oberdecks drängten, Helme und Dreizacke in Reihen aufgebaut. Die Katapulte schossen früh. Sie gingen mit Feuer viel rücksichtsloser um als auf dem Meer. Ein schwarzes Schiff schoß mitten aus dem Durcheinander heraus einen flammenden Feuertopf auf eines unserer Boote ab und verfehlte das Ziel. Das Geschoß traf statt dessen ein eigenes Schiff, das brennend abstürzte.
Wir verloren Flugboote. Doch für jeden unserer Verluste mußten die Shanks vier darangeben. Soviel war klar: Das Ergebnis schmeckte ihnen wahrlich nicht. Sie waren es gewöhnt, ihre Seekriege mühelos zu gewinnen, und hatten darüber schon eine gewisse Überheblichkeit entwickelt. So kämpften sie nun, wie es nur Shanks vermögen, heimtückisch und tödlich und gnadenlos. Nun ja, Opaz verzeih uns, wir paßten uns dieser Einstellung an.

Es ist in diesem Bericht eigentlich nicht meine Art, Dinge anzuführen, die ich erst später erfuhr, doch möchte ich hier erläutern, daß die Silberkästen, von denen die Voller der Shanks angetrieben wurden, eine andere Mineralienmischung enthielten als die Schiffe, die aus Hamal und Hyrklana und anderen Paz-Nationen stammten. Die Shanks laugten die Kraft einiger der verwendeten Mineralien aus und mußten daher Silberkästen als Ersatz mitführen. Genaugenommen mußten sie ihre Energiequelle mit einer Treibstoffreserve betreiben.

Wie schon gesagt – wir kamen ganz gut weg. Seg und ich warfen immer wieder besorgte Blicke zur Rose von Valka hinüber. Delia und Milsi waren dort an Bord. Das Schiff wehrte sich heftig und erledigte seinen statistischen Anteil von vier Shanks. Doch als wir uns schon zu einem überragenden Sieg beglückwünschten, prallte eines der Shankschiffe, das von Bug bis Heck brannte, gegen die Stolz von Vondium.

Ich sah die lodernde Masse herbeirasen. Uns blieb keine Zeit, unser Boot aus dem Weg zu steuern.
Männer und Frauen, die ihre Flugsicherheitsgurte trugen, sprangen über Bord.
Seg schob sich den Bogen auf den Rücken und rief: »Über Bord mit dir!«

Lodernd stürzte die Stolz von Vondium in die Tiefe. Die Flammen hatten Steuerseile gekappt, was dazu geführt haben mußte, daß die Silberkästen auseinandergerückt wurden. Wir sanken mit erschreckender Geschwindigkeit, und auf allen Seiten waberte unerträgliche Hitze.
Ich sah Ortyg Thingol vor den näher kommenden Flammen auf Deck liegen. Blut sickerte ihm aus den braunen Locken. Seg sprang vor und erhob erneut die Stimme: »Ich schnappe mir den jungen Ortyg! Über Bord mit dir, Dray!«

Rings um unsere Füße züngelten Flammen zwischen den Decksplanken hervor.
»Ich sollte dich verlassen?« Ich sprang vor, um Seg mit unserem jungen Kadetten zu helfen.

Eine Feuerwand zuckte direkt vor mir. Hinter der höllischen Hitze mußten Seg und der Junge bemüht sein, die Reling zu erreichen. Ich senkte den Kopf, legte einen Arm vor das Gesicht und schaute halb geblendet durch zusammengekniffene Augen – da sah ich einen schimmernden Skorpion über das Deck huschen.

Durch das unerträgliche Tosen des Brandes war die Stimme dünn und deutlich zu hören: »Wir haben ja schon immer behauptet, du seist ein Onker, Dray Prescot. Du mußt springen und dich retten! Die Herren der Sterne wünschen es.«

»Zur Hölle mit den Herren der Sterne. Ich lasse Seg auf keinen Fall hier ...«
»Spring, Dray Prescot, sonst ist dir der Zorn der Everoinye gewiß!«

Ich setzte meine Schläue gegen seine Argumente.

»Ihr braucht mich, ihr Herren der Sterne. Das habt ihr mehr als einmal gesagt. Ich verschwinde hier nicht ohne Seg und den Jungen. Wenn ihr könnt – rettet uns alle!«

Das blaue Nichts zuckte so heftig empor, daß ich nicht einmal nach Luft schnappen konnte. Wenn sie wollten, konnten die Everoinye mit bestürzender Schnelligkeit zuschlagen.

Ich hing kopfunter in einem dünnen Baum, und ringsum quiekte und tschilpte und brüllte es – die Geräusche des Dschungels!

Ich schüttelte den Kopf, der meine Schultern nicht verließ. Mit einer heftigen Bewegung brachte ich mich wieder in die richtige Stellung und war bereit, mich jedem gefährlichen Raubtier zu stellen, das mich zu seinem Nachmittagsmahl verarbeiten wollte.

»Ortyg geht es gut, Dray!« ertönte Segs Stimme. »Was ist passiert?«

Gute Frage!

Ich schaute mich vorsichtig um und entdeckte Seg auf einem niedriger gelegenen Ast des Baums; er hielt Ortyg in den Armen.

»Wir müssen durch das brennende Deck gestürzt sein«, sagte ich langsam.

»Ja, so war es wohl. Es war heiß, mein alter Dom, verdammt heiß. Dann gab es ein blaues Aufblitzen – seltsam.«
»Immerhin sind wir sicher gelandet. Wir müssen der Flotte ein Zeichen geben. Sie müßte den Sieg inzwischen errungen haben.«

»Bestimmt.«
»Also klettern wir eher hinauf als hinunter?«

»Du erinnerst dich an diesen Dschungel? Rauf, würde ich sagen.«

»Was ist mit dem Jungen?«

»Ich bin kein Junge, Majister!« meldete sich Ortygs klare Stimme. »Ich bin ein erwachsener Mann. Ich kann auf einen Baum steigen!«

»Beim Verschleierten Froyvil, mein alter Dom, da haben wir ja einen jungen Leem bei uns!«

Wir begannen den Aufstieg. Die Bäume waren kräftig genug, uns zu stützen, bis wir auf einen der Queräste der Baumkronen kriechen und durch eine Lücke zum strahlenden Himmel hinaufschauen konnten.

Kein einziges Flugboot war in Sicht.

Seg stellte sich schnell auf die neue Lage ein. »Dies ändert die Dinge doch etwas«, sagte er.

»Aye.«
Über den Bäumen tauchte ein schwarzer Punkt auf.
»Hai!« brüllte Seg. »Hier unten!«

Der Mann, der von seinem Gürtel in der Luft gehalten wurde, schaute zu uns herab und drückte dann langsam die Kontrollhebel auseinander, so daß die Silberkästen ihn sanft absinken ließen. Es war zu erkennen, daß er auf dem Nachbarbaum landen würde. Eine Vorwärtsbewegung war aus dem Gürtel nicht zu gewinnen.

»Dann also doch runter«, sagte ich.
»Aye, mein alter Dom! Runter mit uns.«
»Wir treffen uns hier am Baum!« brüllte ich.
»Quidang!« gab der Mann zurück.

»Ein Swod, würde ich vermuten«, sagte Seg. »Du hast aber auch eine barsche Art! Er hat sofort erkannt, daß ...«
»Daß da eine Stimme der Autorität zu ihm sprach? Ja, danke!«
»Aber es stimmt doch, Erthyr der Bogen ist mein Zeuge!«
Ich klammerte mich am Ast fest und sagte: »Wir wollen uns mal die Wunde an deinem Kopf anschauen, Ortyg.«

»Ja. Majister.«

Ich warf ihm einen intensiven Blick zu, woraufhin er die braunen Augen aufriß. »Nicht, Majister, Ortyg. Nicht Majis, nicht einmal mehr Jis. Du nennst mich Jak. Ist das klar? Jak!«

»Jawohl, Majis – Jak. Klar.«

»Und solltest du das vergessen, Ortyg«, sagte Seg mit drohendem Unterton, »lassen wir dich hier im Dschungel zurück, dann kannst du dich allein durchkämpfen.«

»Deinem Kopf geht es gut«, stellte ich schließlich fest. »Wir verbinden die Wunde, wenn wir unten sind.«

Der Abstieg war wirklich anstrengend, bei Krun; aber schließlich betraten wir den vermoderten Dschungelboden. Dann versorgten wir Ortygs Kopf mit Medikamenten aus unseren Gürteltaschen. Ich warf Seg einen fragenden Blick zu.

»Du bist doch hier bekannt. König von Croxdrin. Könnte es nicht sein, daß Seg ein wenig ... nun ja ...«

»So gut bekannt bin ich nun auch wieder nicht. Aber ich werde mich nicht Seg der Horkandur nennen. Und –«, er warf mir einen mürrischen Blick zu –, »auch nicht der Furchtlose oder was du an Spitznamen sonst noch auf Lager hast.«

»Na schön. Wir werden uns etwas ausdenken, einen Seg Irgendwas.«

»Sagt mir eins«, bat Ortyg, der eine Hand an den Kopf gelegt hatte. »Warum willst du nicht Majister genannt werden, Jak?«

»Weil es hier jede Menge böse Leute gibt, die sich nur zu gern ein Lösegeld verdienen würden.«
Seg wandte sich dem jungen Mann zu: »Das ist der Grund. Wir sind schlichte Koter, wir drei.«

»Na schön, Seg, Drak.«
»Seid ihr das, Doms?« meldete sich eine Männerstimme.
»Hai, Dom. Hier sind wir.«

Er trat zu uns, als wir den rankenverhängten Stamm unseres Baumes verließen. Seine Uniform war zerrissen, das Haar angesengt, das Gesicht ein einziger Brandfleck. Das Haar aber wies ein gutes vallianisches Braun aus, und seine auffälligen Augen waren ruhig und vallianisch-braun. Er schien mir ein alter Kampeon zu sein, zäh wie Stiefelleder, seit Jahren im Dienst.

Ohne zu zögern, sagte Seg: »Lahal. Ich bin Seg, dies ist Jak, und dies Ortyg. Wir können von Glück sagen, noch am Leben zu sein.«

»Lahal, ich heiße Nath.«

Es gibt auf Kregen sehr viele Naths, ein Name, der sich so etwa mit dem irdischen ›Herkules‹ vergleichen läßt. Ich seufzte, eine Reaktion, die Nath nicht entging. Er rang sich eine Grimasse ab und sagte: »Nath, genannt der Verstockte.«

»Niemand außer dir in der Nähe?« wollte Seg wissen.

»Soweit ich gesehen habe, nicht. Einer dieser Fischteufel hat mich mit einem Felsbrocken von Bord der Shango-Lady geworfen. Der Rest der Flotte ist mit hoher Geschwindigkeit nach Westen abgezogen, während ich zu Boden sank.«

»Hast du das Flaggschiff brennen sehen?«

»Aye, ein schlimmer Anblick. Einige Schiffe sind tiefer heruntergegangen, um Überlebende zu suchen. Aber das ist schon lange her.«

»Wie bitte?«

Er zeigte sich nicht bestürzt. »Aye. Wir haben die Teufel verfolgt, in westlicher und nördlicher Richtung. Der Brand der Stolz von Vondium liegt lange zurück.«

Seg würde nicht verstehen, wie wir hier heruntergekommen waren, soviel schien mir klar zu sein. Ihren unergründlichen Zielen folgend, hatten die Everoinye uns ein großes Stück vom Ausgangspunkt entfernt abgesetzt, und dieser Nath der Verstockte war zufällig von seinen Leuten getrennt worden, um sich unserer kleinen Gruppe anzuschließen.

Auf allen Seiten erstreckte sich der Dschungel Süd-Pandahems.

In der Kluft lag ein übelkeiterregender satter Gestank nach verfaulender Vegetation. Die Lichtverhältnisse waren schlecht. Seltsame weiße Flecken entstellten die Baumstämme. Ranken hingen überall. Durch dieses Labyrinth schlichen auch die Raubtiere.

Nath der Verstockte hob sein Schwert, einen Drexer. Ortyg hatte einen vallianischen Dolch. Seg trug den Langbogen nicht in der Hand, auch wenn er auf dem Rücken noch einen Köcher trug, halb gefüllt mit rosagefiederten Pfeilen. Nun ja, er hatte sich in dieser Gegend schon einmal einen Bogen selbst gebaut.

Seg verfügte außerdem über einen Drexer. Dummerweise hatte ich mein hervorragendes Savanti-Schwert nicht bei mir. Ich hatte keine Bogen, keinen Drexer, kein Rapier, keine Main-Gauche. Was mir blieb, war mein altes Seemannsmesser, das ich in einer Scheide an der rechten Hüfte trug. Und auf dem Rücken hatte ich ein Krozair-Langschwert geschnallt, und das war nun ganz und gar nicht dumm. Nicht dumm, bei Zair!

Der Drexer ist eine überlegene Waffe, eine gerade Hieb- und Stichklinge, entwickelt aus dem hamalischen Thraxter und dem vallianischen Clanxer, in dem Bemühen, das Savanti-Schwert nachzuahmen. Ich wünschte, ich hätte das Schwert, das ich zu Draks und Sildas Hochzeit getragen hatte.

»Am besten marschieren wir los«, sagte Seg, »um uns eine Lichtung oder eine Siedlung zu suchen.«

»Soweit ich weiß, umgibt uns auf Hunderte von Ulms nur Dschungel«, sagte Nath der Verstockte. »Aber kleine Dörfer könnte es geben, oder?«

»Einige dieser Siedlungen sind gar nicht so klein. Wir müssen uns ein gutes Stück tsleetha-tsleethi bewegen.«

»Und«, fügte Seg sehr ernst hinzu, »achtet auf Fallen.«

Dies alles mag sich anhören, als wären wir aus einer Himmelsschlacht in einen Dschungel gestürzt und hielten das für durchaus normal. Das war aber nicht so. Es hätte aber keinen Sinn gemacht, uns über die möglichen Gefahren auszulassen. Seg und ich sorgten uns vor allem darum, was aus Milsi und Delia geworden sein mochte.

Wir mußten mit unserer Situation fertigwerden und sie überwinden – erst dann konnten wir Näheres herausfinden.

Wir schritten leise und behutsam aus und hörten bald von weiter vorn das Stimmengewirr von Menschen, unterlegt mit fröhlichem Klirren von Flaschen und Gläsern. Ortyg setzte sich sofort in Bewegung.

»Wir sind gerettet, Lob sei Opaz!«

»Moment, junger Mann!« Seg legte Ortyg eine breite Hand auf die Schulter. »Ich hab's dir doch eben gesagt, achte auf Fallen!«
Vorsichtig linsten wir durch das Blattwerk und schauten auf eine Lichtung hinaus, in deren Mitte eine Pflanze mit rundlichem Stengel und beweglichen Tentakeln stand.

»Eine Kabarettpflanze«, bemerkte Seg. »Die würde dich aufspießen und verschlingen wie Marmelade.«
Respektvoll machten wir einen weiten Bogen um das Gebilde.

Von nun an hielt sich Ortyg in Segs Nähe. Dies freute mich, auch in der Erinnerung an die Art und Weise, wie Seg seine beiden Söhne Drayseg und Valin begrüßt hatte – immerhin hatte er sie viele Perioden lang nicht gesehen. Gefühle, die dabei neu in ihm geweckt worden waren, führten offenbar dazu, daß Ortyg die Zuneigung erkannte, die sich in Seg rührte.

Die Kabarettpflanze mit ihrer tödlichen Blüte am Ende des herumpeitschenden Stengels war nicht die einzige Gefahr. Es gab von Menschen errichtete Fallen, mit deren Hilfe wohlschmeckende Tiere des Dschungels gefangen werden sollten. Schließlich kamen wir auf einen Pfad. Je nun ...

»Dank sei Opaz!« rief Ortyg. »Wenigstens kommen wir jetzt ein wenig leichter voran.«

»Mein Junge«, sagte Seg, »du wirst diesen Pfad nicht benutzen, es sei denn, du möchtest in einer Grube landen und aufgespießt werden oder mit dem Kopf nach unten in der Luft hängen, oder ...«
»O ja«, sagte ich, und Seg lachte und versetzte Ortyg einen leichten Schlag auf die Schulter. Nath der Verstockte sagte nichts, doch verzog sich sein rubinrotes Gesicht zu einem Lächeln.

Später erzählte er uns, daß er in der Armee gewesen sei, sich dann aber aus Langeweile und weil der Krieg ohnehin zu Ende zu gehen schien, in den Luftdienst hatte versetzen lassen. Er war ein einfacher Voswod, ein Luftsoldat; aber er stand in der Ausbildung zu einer weiterführenden Karriere. Er sah im Luftdienst eine Zukunft, mit der er gar nicht gerechnet, die er schon längst verloren geglaubt hatte.

»Tolle Dinger, diese Flugboote. Hätte mir nicht träumen lassen, den Tag zu erleben, da ich an Bord eines solchen Fliegers dienen würde.«

Seg sagte energisch zu mir: »Du hast bewußtlos hinten auf einem Wagen gelegen. Aber ich habe das komische Gefühl, daß wir wahrscheinlich schon mal hier gewesen sind.«

»Wenn du es sagst«, meinte ich gelassen.

»Beim Verschleierten Froyvil, mein alter Dom! Ich sage es! Und ich wette einen Monatssold darauf, daß da vorn gleich die Stadt Selsmot auftaucht. Und darin die Taverne aller Dschungelfreuden, das Drachennest!«
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»Du bist also zurückgekommen«, sagte Frau Tlima und wischte sich die mehligen Hände an der blaugestreiften Schürze ab. »Ich habe ja immer wieder gesagt, du würdest zurückkehren, Dray der Bogandur – obwohl du dich jetzt Jak nennst.«

»Wenn es dir gefällt, Frau Tlima. Ich habe immer schon Jak Dray geheißen.«

»Ach, das geht mich nichts an.«

»Wahrscheinlich heißt du nach dem gemeinen Herrscher«, sagte Nath der Verstockte, und ich fuhr zu ihm herum. Obwohl sein Tonfall sehr gemäßigt war, lag doch ein spürbarer Zorn in seiner Stimme.

»Pantor Seg!« rief Tlima, ohne auf Naths Ausbruch zu achten. »Gieß dir etwas von unserem hiesigen Bier ein. Wir haben auch frisch gepflückte Palines.«
Seg setzte sein gewinnendes Lächeln auf. »Du behandelst arme geplagte Reisende wie immer gut, Frau Tlima. Nicht zuletzt geplagt durch diesen jungen Ortyg.«

»Du nimmst ihn doch wohl nicht ins Drachennest mit, oder?«
»Er ist kein gefühlloser Bursche, sondern ein Mann mit dem Mut eines Mannes.«

Ortyg hielt vernünftigerweise den Mund, obwohl ich zugeben muß, daß dieser Umstand zu einem Teil auf die Ladung Palines zurückging, die er gerade kaute.

Während dieses netten Wortgeplänkels kamen meine Gedanken nicht von dem schlimmsten neuen Problem fort, das sich uns in Paz bot. Wir besaßen Flugboote. Diesen Vorteil hatten wir stets auf unserer Seite gesehen, eine Art As im Ärmel. Jetzt mußten wir aber erkennen, daß auch die Shanks – oder Schtarkins oder Shants, wie immer die von der anderen Seite der Welt stammenden elenden Fischköpfe genannt wurden – Flugboote in ihrem Besitz hatten und uns damit tüchtig einheizen konnten.

Gestrandet in dieser unbedeutenden kleinen Stadt in der Tiefe des südpandahemischen Dschungels, konnte ich nur noch daran denken, daß ich die Herren der Sterne anrufen mußte.

Daß sie mich rufen würden, wenn sie mich brauchten, stand für mich fest. Bei Vox! Sie würden einiges erklären müssen!

Wieder einmal beschäftigte mich die Frage der Prioritäten. Ich mußte mich mit Csitra befassen, keine Frage. Ebenso mußten die Shanks abgehandelt werden, auch klar. Bei allen flammenden Höllen – was hatten die Shanks in Flugbooten über Pandahem zu suchen, wenn meine Geheimberichte keinen Zweifel daran ließen, daß sie sich unzählige Meilen entfernt in Mehzta befanden?

Die einzige Erklärung schien zu sein, daß wir es hier mit einem neuen, anderen Haufen Fischköpfe zu tun hatten.

Frau Tlima sagte: »Wir haben gestern ein Boot durch die Luft fliegen sehen. Es landete dicht vor der Stadt. Die Leute, die darin saßen – ganz einfache Diffs – gingen ins Drachennest.«

»Ah!«

»Ich bitte dich, Pantor Seg! Du willst wirklich wieder dorthin?«

»Und ob, Frau Tlima.«

»Also, da bleibt mir nur zu hoffen, daß der gute Pandrite über dich wacht.«

Im Drachennest waren Expeditionen zusammengestellt worden, die in die Engen Hügel zum Coup Blag hinaufzogen, um die dort angeblich verborgenen Schätze zu heben. Seg und ich hatten an einer solchen Expedition teilgenommen. Nun schien sich eine weitere zu bilden – aus einer Gruppe, die einen eigenen Voller hatte. Bestens!

»Erst mal abwarten, ob man uns mitnimmt«, sagte Seg auf dem Weg durch die staubige Hauptstraße, kurz bevor es zu regnen begann.
»Oh«, erwiderte ich frohgemut, beinahe hochmütig in meiner dummen Anmaßung. »Und ob man uns mitnimmt. Wir waren doch schon mal dort.«

»Das stimmt, mein alter Dom, das stimmt.«
»Ich komme auch mit«, schaltete sich Ortyg ein.
»Ach?«
»Gewiß doch, Jak. Das steht zweifelsfrei fest.«

»Wenn ich dich in der Ausbildung gehabt hätte«, sagte Nath der Verstockte, »wärst du im Nu Hikdar gewesen – und Kampeon noch obendrein!«

Wieder stellte uns Frau Tlima die schlichte Kleidung dieser Gegend zur Verfügung, als Ersatz für unsere verbrannten und zerrissenen Sachen. Wir hatten sie bezahlt, diesmal in vallianischem Gold, worüber sie sich nicht äußerte. So näherten wir uns nun der berühmten Veranda des Drachennests.

»Überlaßt Seg das Reden!« bat ich die anderen beiden.
»Aye, Jak«, erwiderten sie.

»Denkt daran – wir stammen nicht aus Vallia. Oh, unsere Heimat ist Nord-Pandahem. Diese Leute sind hier zwar nicht sonderlich beliebt, aber auch nicht so verhaßt wie die Vallianer oder Hamalier.«

»Hier ist alles Pandrite und Armipand – denkt daran, wenn ihr mal einen Fluch loswerden wollt.« Seg sog die Luft durch die Nase ein und sagte: »Squish-Kuchen.«

»Ausgezeichnet. Wenn ihr nun ...«

Aber schon hatten wir das Drachennest erreicht und traten nacheinander ein.

Am anderen Ende der hölzernen Veranda, die als Schutz vor Hitze und Regen grün überwuchert war, waren streitende Stimmen zu hören. Zwei große stämmige Männer brüllten dort aufeinander ein.

»Bei Krun!« äußerte eine hohe nasale Stimme. »Du nennst dich hoher Herr! Dabei bist du nichts Besseres als ein Hoppereiter, der ständig die Nase im Schlamm hat.«

»Du bist ein Kov«, kam die Antwort in einem mächtigen Tonfall, der wie befeuchteter Stahl zu schneiden vermochte. »Und ich bin ebenfalls ein Kov. Daß du aus Hamal stammst, erstaunt mich irgendwie.«

»Erstaunt dich? Lehmfresser? Es erstaunt doch viel mehr, daß ein Edelmann aus einer so hochstehenden Nation auch nur einen Fuß auf diese stinkende Insel setzt!«
»Nein, Kov Hurngal ham Hortang. Es erstaunt mich, daß mein Rapier nicht längst versucht hat, durch deinen Wanst einen Weg zu deinem Rückgrat zu finden.«
»Du sitzt mir zu sehr auf dem hohen Roß«, sagte die nasale Stimme und wurde tiefer. »Ich werde dir eine Lektion erteilen müssen, du pandahemischer Yetch!«

Wir warteten stumm ab. Wenn die beiden Idioten sich gegenseitig umbringen wollten, was scherte das uns?

Es hätte mich schon interessiert zu sehen, wie sich der hamalische Kov Hurngal ham Hortang gegen Kov Loriman den Jäger hielt.

Denn das war er, eine massige wütende Gestalt, die sich mit einem Edelmann aus Hamal stritt.

Die rechten Hände bewegten sich vor dem Körper, die wegen des Wetters nur leichte Kleidung trugen, und legten sich auf Rapiergriffe. Linke Hände schlossen sich um Main-Gauches. Sollte ich mir etwas daraus machen, wenn Kov Loriman ums Leben käme? Er hatte zu den führenden Elementen unserer Reise in die Schrecknisse des Moders im Gewellten Land gehört, wo wir auf Monstren und Magie und etliche prächtige Schätze gestoßen waren, die sich im klaren Tageslicht auflösten. Seine Leidenschaft war die Jagd. Immer wieder suchte er seinen Schwertarm an den Kräften von Ungeheuern zu messen. Damals meinte ich, er sei deswegen gekommen und wolle sich den Gefahren des Coup Blag aus diesem Grunde stellen. Ich sollte mich irren.

Ohne großes Interesse überlegte ich, ob er mich erkennen, sich gar an mich erinnern würde. Was machte es mir? Er war hier, warum ich nicht auch? Ich konnte mir irgendeine Geschichte ausdenken.

Eine wohltönende, seidenweiche Stimme meldete sich: »Ich bitte euch, Notors! Man könnte fast meinen, ihr streitet euch, um mich zu ärgern.«

Geschmeidig und mit aufreizendem Hüftschwung trat die Frau auf die Veranda. Sie trug ein schlichtes Gewand aus weicher grüner Seide, das ihren Körper eng umhüllte – eine Figur, die ein lohnender Anblick für alle Liebhaber ausgeprägter weiblicher Formen war. Ihr Gesicht blieb im Schatten. Ihr Haar, das von einem Nest aus Perlen zusammengehalten wurde, schimmerte sanft.

Sie redete die beiden Herren als ›Notors‹ an, ein Titel, der im havilfarischen Hamal einem Edelmann zukam. Das entsprechende pandahemische Wort lautete ›Pantor‹, in Vallia ›Jen‹. Fasziniert verfolgte ich, wie sie alle Künste der Koketterie einsetzte, um die beiden Streithähne zu beruhigen.

Kov Loriman putzte sie nicht herunter, wie ich es bei ihm gegenüber einer anderen schönen Frau erlebt hatte. Statt dessen wandte er sich um und machte eine Verbeugung.

»Meine Dame Hebe. Ich behaupte, meine Ehre ...«

»Natürlich, und ich bewundere dich sehr dafür, Notor. Aber das gleiche vermutet sicher Kov Hurngal, nicht wahr?«

»Was weiß der denn schon ...?«

Sie trat neben Loriman und legte ihm die Hand, die für eine so vornehme Dame überraschend braun war, auf den Arm.

»Ich bitte dich, Kov. Der Streit dreht sich um ein Nichts und paßte besser zu einem ... nun ja ...« Und sie stimmte ihr entzückendes kehliges Lachen an. »Ja, ich frage mich wirklich, wozu so etwas besser paßt.«

Brodelnd wie ein Vulkan vor dem Ausbruch starrte Loriman den Hamalier an. Hurngal gab diesen Blick nicht minder hitzig zurück. Ich fand es bewundernswert, wie Dame Hebe die Lage entschärfte, denn es dauerte nicht lange, bis ihr die beiden lammfromm gegenüberstanden. Was auch die Ursache für den Streit war, die Feindseligkeit der beiden schien mir so tief zu sitzen, daß sie vermutlich nur durch ein Duell gelöst werden konnte – eine Lösung, die beide offenbar anstrebten.

Nun ja, das ging mich nichts an. Seg kam herbei.

»Llahal, Pantors!« rief er auf seine offene fröhliche Art. »Llahal, meine Dame!«
Die drei fuhren zu uns herum, als hätte eine von Csitras Plagen ihnen die Kehrseiten gegerbt.
»Zur Hölle, wer bist du?« wollte Kov Hurngal wissen. »Dies ist eine Privatfeier.«

»Das freut mich zu hören«, sagte Seg auf seine leise Art und Weise, die allen, die ihn kannten, Schauder über den Rücken schicken konnte. »Wir sind gekommen, um dich zum Coup Blag zu führen.«

Nun ja, danach wurden Llahals und dann Lahals getauscht, und man lud uns ein näher zu kommen, und wir setzten uns in die Ecknische, deren polierte Sturmholztische mit Krügen und Flaschen überladen waren. Wir überhörten alle Kränkungen. Loriman erkannte mich nicht. Wir erklärten, daß wir schon im Coup Blag gewesen seien und zurückkehren wollten, um neue Schätze zu erringen.

»Die Spielleidenschaft läßt uns nicht los«, erklärte Seg.

Die Gruppe lachte, als sie dies vernahm, und die Stimmung löste sich. Man hing förmlich an unseren Lippen. Wir schmückten die Wahrheit etwas aus. Wenn sie alles wußten, überlegten sie es sich womöglich und machten einen großen Bogen um diesen Ort.

Natürlich gehörte der Voller Kov Hurngal.

Er hatte sich über die Vorbehalte der Einheimischen gegenüber Hamaliern mit viel Gold hinweggesetzt und wurden nun gewissermaßen geduldet.
Diese Duldung mochte mit einem Messer zwischen den Rippen enden, wenn nicht bald der Rest der Gruppe eintraf und uns das Aufbrechen ermöglichte.

Er und Loriman behandelten uns mit der beiläufigen, eher unbewußten Herablassung gewisser Adliger. Wir waren Pantors und genossen bei den Einwohnern dieser Stadt einen guten Ruf; aber wir waren noch lange nicht in ihrer Klasse und taugten daher nur zu Werkzeugen.

Daß wir als Edelleute akzeptiert wurden, war für den jungen Ortyg Thingol durchaus verständlich. Nath der Verstockte hielt uns für zwei junge hohe Herren, die am vallianischen Feldzug teilgenommen hatten. Er schien sich in der Rolle, die die Situation ihm zugedacht hatte, völlig heimisch zu fühlen. Ich schätzte ihn als zähen Kämpfer ein, einen der besten Soldaten Vallias. Mehr als einmal mußte ich ihn anstoßen, damit ihm nicht das gewohnte ›Bei Vox!‹ entfuhr.

»Bei Pandrite«, sagte ich und fügte boshafterweise hinzu: »Oder ›Bei Chusto!‹ oder gar: ›Bei Chozputz!‹ Beides sind hübsche Schimpfworte.«
Diese Sprüche hatte ich auf meinen Abenteuerreisen in Nord-Pandahem mit Dayra, Ros der Klaue und Pompino erfunden.

»Schön, schön, Jak. Ein ziemlich absonderlicher Ort, dies hier.«

»Aye, es wird noch absonderlicher werden.«

Nath der Verstockte ließ die neuen Schimpfworte über seine Zunge rollen. »Bei Chusto, Jak! Darauf freue ich mich förmlich – als Abwechslung.«

Jede Expedition in uralte Ruinen, die das Ziel hat, vergrabene Schätze zu heben, und die intelligent geplant wird, muß in dieser oder jener Form einen Zauberer in ihren Reihen haben – darüber braucht man nicht zu diskutieren.

Seg und ich hielten es für besser, in Frau Tlimas Haus zu wohnen und nicht im Drachennest Quartier zu nehmen. Damit hofften wir Reibungen zu vermeiden. Frau Tlimas Ehemann war ein ruhiger, entgegenkommender Typ und viel unterhaltsamer als der primitive Haufen in der Schänke.

Seg regte sich ziemlich darüber auf, daß es in der ganzen Stadt keinen anständigen Langbogen gab. Er kaufte einen Kurzbogen und musterte ihn mit zusammengepreßten Lippen, bis ich lächeln mußte.

»Entscheidend ist, daß wir wissen, Csitra hat Spikatur Jagdschwert übernommen.« SJS war eine geheimnisvolle Organisation, die sich die Vernichtung Hamals zum Ziel gesetzt hatte. Nun ja, das war alles vorüber, doch inzwischen waren die Anhänger Spikaturs dazu übergegangen, jeden zu ermorden, der ihnen ein Dorn im Auge war, und Anwesen niederzubrennen, die ihnen nicht gefielen – so schien es jedenfalls. Csitra hatte die Kontrolle über SJS übernommen und setzte die Organisation für ihre finsteren Ziele ein.

»Ich vermute«, antwortete Seg, »daß Spikaturs Nutzen für die Hexe vorüber ist.«

»Das scheint mir auch so zu sein.«

Im Verlaufe zahlreicher lebhafter Abende in Esser Rarioch, jenem wunderbaren Festungspalast, den ich Heimat nenne, hatte ich meine Gefährten mit allerlei Schilderungen des Moders geplagt. Fasziniert hatten sie mir und Deb-Lu zugehört und meine angsteinflößenden Abenteuer im Moder des Moderherrschers Ungovich in sich aufgenommen. Das Gewellte Land, Moderdrin, das Land der Fünften Note, befand sich weit von hier im Zentrum Havilfars.

»Ist also Loriman nur wegen der Schatzsuche hier?« fragte ich. »Er war Spikatur-Angehöriger. Daran besteht kein Zweifel.«
Seg polierte weiter an seinem kleinen Bogen herum und warf mir einen zweifelnden Blick zu. »Du meinst, Loriman ist ein Werkzeug der Hexe?«

»Aye.«

»Und kommt jetzt nicht als Mitglied von Spikatur Jagdschwert, sondern deswegen?«

»Aye.«

»Wie auch immer – ein kleiner gut gezielter Pfeil könnte das Problem lösen.«
»Ein nützlicher Mann, der in der Klemme steckt. Ich glaube, ich hole ihn heraus und sehe mal, wie er reagiert.«

Kurze Zeit später hatten wir Vorräte gekauft und uns nach besten Kräften vorbereitet und gingen unter Beachtung des Fantamyrrh an Bord von Kov Hurngals Voller. Und verließen kurze Zeit später jenen winzigen Flecken Zivilisation im Dschungel und rasten in das vermengte Licht der Sonnen von Scorpio empor.

Den Geschwindigkeitshebel scharf nach vorn gelegt, flogen wir, so schnell es ging, zum Coup Blag.
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Schnell und gerade wie ein Lanzenstich flogen wir über die Engen Hügel.

Unter uns zogen Regenwald und Dschungel dahin. Die schrecklichen Berge, die wir uns hinaufgemüht hatten, um dann an der anderen Seite wieder hinunterzuklettern und uns wieder aufwärtszukämpfen, zogen vorüber wie Modelle in einem Kinderzimmer. In großer Höhe passierten wir die Lichtungen, deren Teiche, ölig von Gift, das Licht auf unbehagliche Art reflektierten. Auch jener letzte Teich auf jener letzten Lichtung wies den tödlichen Schimmer auf. Die Slaptra allerdings, die Pflanze, die auf Geräusche hin tödlich zuschlug, die den Boden ringsum abklopfte und dabei tiefe spatenähnliche Abdrücke im Sand hinterließ – die Slaptra war verschwunden.

»Jemand hat da ein bißchen gegärtnert«, bemerkte Seg.

Ehe ich antworten konnte, sagte San Aramplo auf seine hochmütige Khibil-Art: »Im Wasser lauert das Böse. Ich spüre es überdeutlich.«

»Das Gift hat die im Wasser wachsenden Pflanzen abgetötet. Es waren Slaptras.«

»Natürlich. Eine vernünftige Lösung.«

Als Seg und ich herausfanden, daß der uns begleitende Zauberer ein Khibil war, hatte mir Seg einen dermaßen komisch-verzweifelten Blick zugeworfen, daß ich beinahe laut losgelacht hätte. Ein Zauberer redet immer ziemlich von oben herab. Schon jeder normale Khibil sieht sich als Mitglied der überlegensten Rasse ganz Kregens, trägt die Nase ziemlich hoch und zeigt sich meistens unbelehrbar. Ja, so waren die Khibils. Ihre fuchsigen Gesichter mit den arroganten rötlichen Schnurrbarthaaren, die scharfen Augen, der schneidende Ton – dies alles war mir überaus vertraut.

Unser Zauberer, San Aramplo, war Mitglied der Thaumaturgen von Thagramond. Es handelte sich um einen kleinen Kult, der aber weit verbreitet war und in dem Ruf stand – wie es bei vielen der zahlreichen kregischen Zauberer der Fall war –, reale übernatürliche Kräfte aufbieten zu können. Natürlich standen die Thaumaturgen nicht in derselben Klasse wie die Zauberer aus Loh.

Der fuchsgesichtige Magier hatte – wie schon vor ihm Fregeff der Fristlezauberer – das Gift im Wasser erspürt und seine böse Kraft abgeleitet. San Aramplo besaß also echte Zauberkräfte.

Wir konnten nur hoffen, daß er auch den magischen Kräften des Labyrinths gewachsen war, in das wir bald eindringen würden.

Als er sich zu seiner Privatkabine begeben hatte, die hinter einen purpurnen Vorhang lag, bewegte Nath der Verstockte rollend die massigen Schultern und sagte: »Zauberer! Die konnte ich noch nie ausstehen!«

»Ah!«, wandte Ortyg Thingol ein. »Aber sie sind nicht alle gleich. San Bjanching hat mir bei meinen Mathematikstudien sehr geholfen.«
So etwas war mir neu, und ich lauschte mit aufflackerndem Interesse. Anscheinend half Khe-Hi bei der Ausbildung der jungen Leute mit. Sehr gut!
»Bilden sich alle einen Stiefel ein!« sagte Nath. »Zauberer, Edelleute, die hohen Herren und Damen. Für uns normale Leute aber haben sie keine Zeit.«

»Ich bitte dich, Nath!« widersprach Ortyg. »So schlimm ist es doch nicht!«

»Ich kenne das Leben, mein Junge.«

Darauf wußte Ortyg nicht viel zu erwidern. Ihm fiel nur die lahme Antwort ein, daß er – bei Vox! – das Leben auch bald kennenlernen werde. »Beim Verschleierten Froyvil, Nath! Dir mag der Bursche nicht gefallen, aber er wird uns unschätzbare Dienste leisten – glaub mir!«

Wenn Seg und ich hier in Pandahem Pantors waren, dann zu Hause in Vallia Jens; aber niemand merkte an, daß wir als solche ja eigentlich auf der schwarzen Liste Naths des Verstockten stehen müßten; dennoch behandelte er uns mit gleichbleibender Höflichkeit. Wir vermuteten, daß er in Seg und mir Kampeon-Kollegen sah, Mitabenteurer in diesem Leben, das er verabscheute.

Wir flogen in geringer Höhe und bekamen trotz des Flugwindes den intensiven primitiven Geruch des Dschungels mit.

Kov Hurngals Voller erbrachte eine ziemlich gute Flugleistung, und wir vermuteten, daß er vor der Expedition mit nagelneuen Silberkästen versehen worden war. Das Schiff hieß Hanitcha Triumph. Es war groß genug, um gut zweihundert Seelen als Passagiere mitzunehmen, und war einigermaßen mit Varters und Katapulten ausgestattet. Es hatte nur eine Kampfplattform, und die unteren Kampfgalerien sahen etwas schmal aus. Gleichwohl war der Voller in seiner hellblauen Farbe und der Vergoldung recht hübsch. Er war, und daran bestand nun wirklich kein Zweifel, einem Fußmarsch durch die Engen Hügel unbedingt vorzuziehen, bei Krun!

Im Verlauf unseres Fluges hielt ich immer wieder vergeblich Ausschau nach anderen Flugbooten, in der Hoffnung, vallianische Kameraden wiederzufinden, die die unterbrochene Expedition fortsetzten.
Der Gedanke, geradewegs zum Coup Blag zu fliegen und vor der phantastisch geformten Klippenwand zu landen und dann weiterzumarschieren, wollte mir irgendwie nicht vernünftig erscheinen.

»Wir sollten ein Stückchen entfernt landen«, sagte ich zu Seg, »und den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen.«

»Aye. Du hast recht.«

Aus der mit goldenen Vorhängen verschlossenen Kabinentür kam Dame Hebe. Sie schien zu jeder Zeit ein Netz aus Perlen in den Haaren zu tragen. Ihr blaues Gewand war kurz und wurde von einem breiten goldenen Gurt zusammengehalten. Die Sandalen waren eine minimale Pracht. Was ihr Gesicht anging – nun ja, sie hatte weit auseinanderstehende Augen, die unter den geraden Brauen dunkel wirkten. Ihre Stirn war ebenfalls breit und wies jenen dunkleren Teint auf, der mir schon an ihren Händen aufgefallen war. Ihre Nase war kurz, die Lippen waren voll geformt. Sie war eine hohe Dame, die einen eigenen Willen hatte und sich nicht zu schade war, ihre Ziele mit Koketterie anzustreben. Sie war eine Vadni, im Adelsrang leicht unter einer Kovneva stehend. Und sie war stolz, daran konnte kein Zweifel bestehen. Außerdem schien sie traurig zu sein.

Lächelnd, nein, eher grinsend trat ihr ein Mann entgegen und verbeugte sich übertrieben. Es gibt Kreger, die der Meinung sind, Rapas könnten nicht lächeln. Nun ja, diese Wesen haben raubtierhafte Schnabelgesichter, Züge wie Aasvögel und ein Gefieder von erstaunlich vielseitiger Farbigkeit – vor den dunkleren Tönungen mußte man sich allerdings in acht nehmen! Den Ausdruck dieser Wesen vermag man bei einiger Erfahrung gleichwohl zu deuten, und die Schnabelstellung dieses Burschen deutete auf ein hämisches Grinsen hin.

»Tyr Rogarsh«, sagte Dame Hebe.

Die beiden entfernten sich gemeinsam. Der Rapa, Tyr Rogarsh der Rassler, trug eine massive Lederrüstung, wie sie bei einem Flutswod zu erwarten war, dazu zwei Schwerter und wehende Federn am Helm, die mit seinem Gefieder im Wettbewerb standen. An der Kehle schimmerte und funkelte es golden – ein Abzeichen, das der Welt verriet, wer und was er war.

»Er ist ganz nützlich«, sagte Seg. »Soweit ich weiß, diente er als Söldner in Hamal, stieg dabei zum Chuktar auf und tat sich bei einigen Zusammenstößen hervor – bis er auf unsere Jungs aus Vallia stieß.«

Ortyg lachte entzückt. Nath blieb stumm.

»Nun ist er tazll, ohne Anstellung, und versucht sein kostspieliges Leben aufrechtzuerhalten, indem er Gräber ausplündert.«

»Das scheinen die Leute in dem Coup Blag zu sehen – nichts weiter als einen Grabhügel, angefüllt mit Schätzen.«
»Und die Banditen, die früher hier ihr Unwesen trieben?«
»Die sind vor langer Zeit verschwunden, jetzt geht es nur noch um das alte Grab.«

»Irgend etwas stimmt hier nicht.« Ich warf einen Blick über Segs Schulter. »Da kommt das letzte Mitglied der Expedition – Strom Tothor ham Hemfar. Der sieht womöglich noch nützlicher aus.«

Der Numim brüllte im Näherkommen ein munteres »Lahal!« Er war ein prächtig aussehender goldener Löwenmensch, großgewachsen und muskulös. Sein ausdrucksstarkes Gesicht musterte uns strahlend. Er trug einen schlichten Lederpanzer, und die Waffen, die er bei sich hatte, waren ausschließlich nach praktischen Gesichtspunkten ausgesucht – von raffiniert aussehenden kleinen Klingen und schnörkeligen Griffen war hier nichts zusehen, bei Krun!

Wir erwiderten das Lahal, und Strom Tothor ließ keinen Zweifel an seiner guten Laune.

»Habt ihr den Schurken Rogarsh gesehen, Notors?«

»Er macht eben mit der Dame Hebe eine Runde über das Deck, Notor.«

»Ha, ha! Ich schulde ihm einen Sieg im Jikaida. Sein Pallan schlug den meinen, und ich will Revanche, diesmal werde ich ihn auf dem Spielfeld vernichtend schlagen, bei Numi-Hyrjiv, der goldenen Pracht!«

Man mußte einem Löwenmenschen einfach zugetan sein. Eine großartige Diff-Rasse, die Numims, und ich zählte mindestens einen zu meinen Klingengefährten. Zu gern hätte ich Tothor gefragt, ob er Rees ham Harshur, den Trylon des Goldenen Windes, kenne, eines Landes, das wohl inzwischen fast völlig vom Wind davongetragen worden war. Nun ja, ich würde das Thema anschneiden, wenn der Augenblick günstig schien.

»Ihr spielt Jikaida, Notors?«

»Gelegentlich«, erwiderte Seg; Jikaida ist im kregischen Paz das beliebteste Brettspiel und überall anzutreffen. Sofern das Spiel einem nicht zu hoch war, spielte man es. Für alle, die es nicht kannten, bildete Vajikry, das Spiel der Monde, einen schwachen Ausgleich.

»Dame Hebe ist eine raffinierte Spielerin«, fuhr Tothor fort. »Es ist ein Genuß, ihrem Chuktar auf der linken Flanke zuzuschauen.«

Ich kannte den Trick; aber ich wollte in dieser Phase nicht zuviel erkennen lassen. Wir waren einfache, sturköpfige Edelleute, denen es um ihren Spaß und Abenteuerkitzel ging. »Am besten wäre es wohl«, sagte ich, »wenn wir nicht zu dicht am Coup Blag landeten. Wir müssen die letzten beiden Dwaburs zu Fuß gehen.«

»Meinst du? Ich lasse mich gern von dir beraten. Ich spreche mit Kov Hurngal. Schließlich ist er der Befehlshaber der Expedition.«

Soweit wir uns die Hintergründe zurechtlegen konnten, war Kov Hurngal von Dame Hebe in die Bahnen seiner Begeisterung gelenkt worden, den Coup Blag heimzusuchen. Es verlangte ihr nach Abenteuern, vorzugsweise nach solchen, die Gold brachten. Nachdem die Kriege nun vorüber waren, mit Ausnahme der Störungen drüben in den Bergen des Westens, die nur wenige Leute ernstzunehmen schienen, hatten Tausende von Soldaten und Söldnern keine Arbeit mehr. Rapa Rogarsh und Numim Tothor waren als Gefährten zu dem Unternehmen hinzugerufen worden, weil sie vorher schon mit Hurngal gedient hatten.

Alle diese Hauptpersonen waren natürlich von einer ganzen Gefolgschaftshorde umgeben, von Dienern und Sklaven. So wollte sich denn eine kleine Armee in das Labyrinth wagen.

Kov Loriman hatte seinen Trupp stämmiger Chuliks bei sich. Ich wollte wissen, wie er zu Hurngal und Hebe gestoßen war.

Es herrschte keine große Sympathie zwischen den beiden Kovs. Vielleicht war die Dame die Ursache?

Woher sie stammte, stand noch nicht genau fest. Aber wenn Hurngal, Rogarsh und Tothor Hamalier waren, mochte sie die gleiche Abstammung haben. Loriman behauptete inzwischen, er stamme aus dem westlichen Pandahem, aus dem Land Yumapan, das gleich hinter den Bergen direkt südlich von Königin Lusts Lome lag.

Eine Information, die wir erhielten, mißfiel mir sehr. Trotz des neuen Verständnisses und der frischen Allianz zwischen Vallia und Hamal zeigten die Hamalier an Bord der Hanitcha Triumph die altbekannte Feindseligkeit gegenüber den Vallianern. Loriman ging dem Thema im allgemeinen aus dem Weg. Was den Zauberer betraf, so hielt er zu uns allen Abstand.

Seg und ich hatten Hurngal hinsichtlich der Sattelflieger gewarnt, denen wir in dieser Gegend begegnet waren. Es waren Brunnelleys mit vier roten Krallenfüßen und blau-braun-malvenfarbenen Gefieder. Es waren kräftige, zuverlässige Sattelflieger, die auf den Flutmärkten gute Preise erzielten.

»Sattelvögel?« sagte Hurngal abfällig. »In Pandahem?«

»Aye«, bestätigte Seg und bezwang die Wut, die in ihm aufsteigen wollte.

»Na, wir in Hamal wissen, wie man damit umgeht.«

So suchten wir den Himmel nicht nur nach unseren Kameraden ab, sondern hielten auch die Augen offen nach feindlichen Flugtieren.

Kurz danach hielt ich es für angebracht, an die Landung zu denken. Über den endlosen Wipfeln vor uns stieg ein gerundeter Hügel auf. Dahinter würde sich die Klippenwand befinden, und der See und der Eingang.

Ich sah Kov Loriman allein an der Reling lehnen. Einige Besatzungsmitglieder hantierten an einer Varter herum, andere schliefen. Ich sagte zu Seg: »Paß mal ein bißchen auf. Ich werde ihn mit dem Fluch des Spikatur auf die Probe stellen. Achte darauf, wie er reagiert.«

»Aye, mein alter Dom. Ich behalte dich im Auge.«

Wie zufällig ging ich über Deck auf Loriman zu. Der Jagd-Kov mochte Sklaven gestatten, ihn zu waschen und anzuziehen und auch zu füttern; in der Frage der Waffen aber war er eine gänzlich andere Persönlichkeit. Er hatte einen Wetzstein gezogen und schärfte methodisch seinen linkshändigen Dolch.

»Lahal, Notor«, sagte ich mit freundlicher Stimme – ich möchte anmerken, daß ein freundlicher Ton mir im Augenblick ziemlich leichtfiel. »Bald müssen wir landen. Bei Sasco, ich ...«

Mit unglaublicher Geschwindigkeit zuckte der Dolch hoch, die Klinge blitzte kurz und feurig und war dann auf meine Kehle gerichtet.

»Du Yetch! Du Nulsh von Spikatur Jagdschwert! Ich schlitze dir den Hals auf!«
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In diesem bestürzenden Augenblick wußte ich vor allem eines: daß mein Klingengefährte Seg Segutorio nicht zögern würde, keinen Sekundenbruchteil lang, beim Verschleierten Froyvil!

In meiner Verzweiflung drehte ich mich und zuckte herum und schaffte es mit einem raffinierten Griff, Loriman zur Seite zu schieben.
Segs dicker Pfeil mit den grausamen Widerhaken bohrte sich dumpf in die Bordwand dicht neben meinem Gegenüber.

»Moment, Moment, Seg!« brüllte ich. »Der Idiot hat das alles mißverstanden!«

Inzwischen, so möchte ich in aller Klarheit sagen, befand sich Lorimans Dolch in meiner Faust, und er starrte mit schielenden Augen hypnotisiert auf die Klingenspitze.

»Du Rast!« entfuhr es ihm. »Ich lasse dich jikaider-peitschen und vierteilen und deine ...«

»Beruhige dich, Loriman.« Ich wendete auf seinen Hals einen Krozairgriff an, so daß er sich kaum bewegen konnte und das Sprechen ihn Mühe kostete. »Willst du behaupten, du gehörst Spikatur Jagdschwert nicht mehr an oder unterstützt es nicht mehr?«

»Du bist ein toter Mann ...«

»Ach, um der süß-leprösen Knie der Dame Dzulshinis willen! Hör zu, du Fambly. Ich habe SJS viele Jahresperioden hindurch bekämpft. Wenn du jetzt wirklich dagegen bist, dann sind wir Verbündete!«
Er versuchte den Kopf zu schütteln, und das war ein Fehler, denn sein Gesicht verzog sich unter aufzuckendem Schmerz; meine Klinge ließ nicht locker. »Ich habe Spikatur mein Leben gegeben. Und wurde verraten ...«
»Ah!« rief ich und schoß einen Pfeil ab, dessen Ziel ich mir aber einigermaßen sicher vorstellen konnte. »Dann wanderst du also in den Coup Blag, der von den Rasts von Spikatur verseucht ist, und willst deine Rache.«

»Aye, beim dampfenden Blut Sans und Pandiflurs persönlich!«

»Ich freue mich wirklich, das zu hören. Meine Bewunderung, daß du die Wahrheit erkannt hast und deine Schuld tilgen willst.«

Er lallte irgend etwas, und ich antwortete mit einem Lächeln, das ihn zurückzucken ließ. »Ich lasse dich jetzt frei. Denk daran, ich bin alles andere als ein toter Mann, und wenn du nicht ruhig auftrittst und zivilisiert redest, kannst du so enden.«
Als ich den anderen losließ, geriet er ins Stolpern und rieb sich den Hals. Aber er erholte sich mit Leem-Geschwindigkeit. Seine rechte Hand schwebte über dem Rapier-Griff. Dann fiel sein Blick auf den Pfeil, der in der Bordwand steckte.

»Hör mal, Kov«, sagte ich mit offenkundiger Geduld. »Wenn du gegen Spikatur stehst, bist du mein Verbündeter.«

Übergangslos veränderte sich sein Gesicht; der Ausdruck hatte etwas Unergründliches.

»Na schön«, sagte ich auf meine altbekannte grobe Art. »Du willst mich jetzt töten. Das wird dir nicht gelingen. Wenn du mich weiter ärgerst, könnte es eher umgekehrt enden.«

In diesem Augenblick meldete sich eine Stimme vom Deck über dem Kabinendach.

»Notor? Ist alles in Ordnung?«
Mit gesträubtem Gefieder beugte sich Rapa Rogarsh vor.

»Sag ihm, daß alles in Ordnung ist, Kov. Das ist es wirklich, ich versichere es dir. Wenn nicht, wärst du natürlich ...«

Mit einigermaßen krächzender Stimme rief der Jagd-Kov herauf: »Alles in Ordnung, du Fambly!«

»Quidang, Notor!«
Ich brüllte: »Sag Hurngal, daß es Zeit zum Landen ist!«

Kein Zweifel – auf meinem Gesicht stand wieder der bekannte Ausdruck von früher, den man die teuflische Dray Prescot-Miene nennt. Loriman war ins Schwitzen gekommen. Spätestens um diese Zeit wurde ihm klar, daß man mit mir nicht leichtfertig umspringen konnte.

Ich nutzte den Augenblick und sprach sofort weiter.

»Hör mal, Loriman, ich bin dir nicht übel gesonnen.« Nun ja, ganz stimmte das nicht; aber seit seinem Wechsel weg von Spikatur Jagdschwert hoffte ich, daß man etwas aus ihm machen konnte. »Ich muß dir schnell etwas klarmachen. Ich habe keine Ahnung, worauf diese anderen Famblys sich ihrer Meinung nach im Coup Blag einlassen. Ich bin schon mal da drin gewesen, ebenso mein Gefährte. Als wir herauskamen, waren wir eher tot als lebendig, wir hatten Glück, überhaupt das Tageslicht wiederzusehen.« Er versuchte etwas zu sagen, doch ich fuhr fort: »Halt den Mund und hör zu! In dem Berg sitzt eine verdammte Hexe, von der ich wetten möchte, daß sie mächtiger ist als unser Khibil-Magier. Es wird eine mühselige Sache.«

Ich hatte mir über den Jagd-Kov eine Meinung gebildet. Er war einerseits durchaus von Selbstbewußtsein verblendet, andererseits aber konnte er verflixt nützlich sein bei Kämpfen gegen Ungeheuer und Mächte von der Art, wie sie uns dort unten begegnen würden. Wenn ihm eine Aufgabe gestellt wurde, würde er sich ihrer annehmen. Ich forderte ihn gewissermaßen heraus.

Ich beendete meinen Vortrag: »Du wirst dein Leben riskieren müssen, Loriman.«

Er saugte die Luft an und dehnte die Brust, doch ich sah darin nicht unbedingt ein angeberisches Gehabe: Er wollte lediglich frische Luft in seine Lungen holen.
»Du redest mich nicht an, wie es sich gehört«, sagte er mit einer Stimme, die etwas Knirschendes hatte. »Du nennst mich Notor.«
»Ich nenne dich Onker, wenn du jetzt verzagt reagierst, du großer ... großer Onker von Kov! Begreifst du nicht, was ich dir sage?«

Er schüttelte den Kopf, und ich machte mir plötzlich klar, daß er den Boden unter den Füßen verloren hatte und sich vielleicht zum erstenmal in seinem Leben unsicher fühlte ...

Ich mußte es ihm irgendwie in seinen dicken Voskschädel hämmern und versuchte es einmal anders herum: »Ich bin ein vernünftiger Bursche, Kov Loriman. Ich verabscheue die Gewalt. Mir liegt nicht an der Jagd auf Wesen, die sich bewegen. Aber sollte dir so etwas Spaß machen – meinetwegen. Du wirst im Labyrinth genügend Ziele für deine Waffen finden.«

Mit irgendwie matter Stimme, wie Bleikugeln, die auf ein Bleidach fallen, sagte er: »Ich glaube, ich habe dich schon einmal gesehen.«

Ich ließ mir nicht das geringste Interesse anmerken. Schließlich kam es wirklich nicht darauf an, ob er noch wußte, daß ich bei der Expedition in den Moder dabei gewesen war; aber Sie wissen, ich hab einen beinahe kindischen Spaß an Verkleidungen und falschen Namen und dem Versuch, mein Licht unter den Scheffel zu stellen.

Ohne zu überlegen, welche Folgen meine Worte haben konnten, sagte ich: »Vielleicht im Heiligen Viertel von Ruathytu? Aber egal. Wenn wir Spikatur besiegen wollen, müssen wir zusammenhalten. Ich bin dazu bereit. Du auch?«

Er wußte durchaus, was ich meinte.

»Ich hätte dich sofort töten sollen. Seltsam, daß ich nicht gleich nach meinen Wachen rufe.«

»Deinen Chulik-Schuriglern?« Ich lächelte. »Deine Wachen sollen es ruhig versuchen. Hanitcha der Sorgenbringer wird sie schließlich auf dem Rückweg begleiten.«

»Ich glaube ...«, setzte er an, aber da brüllte Rogarsh los: »Kov Hurngal will direkt am Felsen landen.«

»Dieser störrische, blöde Cramph!« war meine erste Reaktion, ehe ich mich zusammennahm und zum Nachdenken zwang. Ich war ziemlich sicher, daß Csitra von unserer Annäherung wußte, wenn sie auch nicht ahnen konnte, daß ich Teil der Gruppe war; dies hatte mir Deb-Lu versichert. Also landeten wir und stiegen aus und begaben uns zum Eingang. Das machte keinen großen Unterschied.

Loriman mußte erkannt haben, daß ich mir die Angelegenheit überlegt hatte, als ich mit veränderter Stimme sagte: »Na schön. Ist doch alles egal.« Denn er machte keine Bemerkung über die Wandelbarkeit meiner Einstellung.

Als wir uns nun im Flug dem Haupteingang von Csitras Labyrinth näherten, wechselte ich mit Loriman, der sich den Hals rieb, noch einige freundliche Worte. Ich war nicht so dumm anzunehmen, er würde keine Rache nehmen wollen für die Kratzer, die seiner Ehre zugefügt worden waren.

Dementsprechend erfreulich war es, als er plötzlich mit Nachdruck sagte: »Du bist der Mann, den man Jak den Horkandur nennt. Also gut, Jak der Horkandur, ich warne dich. Bei den Ereignissen, die vor uns liegen, mögen wir Verbündete sein; aber wenn das alles vorüber ist, wirst du mir in der Frage der Ehre Rede und Antwort stehen müssen.«

»Einverstanden«, erwiderte ich.

»Du bist ein dermaßen tollkühn-voreiliger Dummkopf, daß ich mich manchmal frage ...«

Ich erkundigte mich nicht, was er meinte. Wieder antwortete ich freundlich, diesmal mit einem Zitat des Barden Larghos des Lahmen, der bereits fünfhundert Perioden tot war. Loriman runzelte die Stirn und ließ dann plötzlich auf seinem schweren borstigen Gesicht einen Ausdruck erscheinen, den ich für ein Lächeln hielt.

»Es wird mir Spaß machen, mit dir auf Abenteuer zu gehen. Und mit dir später abzurechnen.«

»Wenn du lebendig herauskommst.« Mit einer Kopfbewegung deutete ich auf den Khibil-Zauberer, der an Deck gekommen war und angespannt an der Reling stand und nach unten schaute. »Er wird sich seinen Sold verdienen müssen.«

Die Antwort des Jagd-Kovs löste große Erleichterung in mir aus. Er hatte mich und neben mir auch Seg und Ortyg und Nath als Verbündete akzeptiert, Verbündete gegen die bevorstehenden Anfechtungen. Er sprach ohne jede Herablassung und diskutierte ernst unsere Aussichten und Möglichkeiten.

Über den Khibil sagte er: »Er wurde mir sehr empfohlen. Er hat in Hamal allerlei Wunder vollbracht. Er hat große Kräfte. Außerdem einen Ring, der ihn schützt.«

»Zweierlei, Kov. Erstens, du darfst Schutzringe nicht wichtig nehmen – auch sonst keine Schutzmittel. Zweitens. Ich vermute, nicht der hitzige Hurngal ist der eigentliche Anführer dieser Expedition, sondern du.«

»Oh, ich glaube an magische Ringe. Aber ja, diese Expedition ist eine Folge meiner Arbeit.«

Der Voller verlor an Höhe. Die Sonnen neigten sich dem Horizont zu, und ihr Licht lief zu einem schimmernden opalinen Dunst zusammen. Unter uns erstreckte sich der See, braun und still, und am Strand stritten sich allerlei Wasservögel.

»Dort wachsen Würzige Rippenknacker. Man kann sie riechen. Macht bloß einen Bogen darum!«

»Erzähl mir von dem Labyrinth!«

Wir legten uns wieder in die Waagrechte und landeten sanft wie eine Feder. Ich gab Loriman erste Einblicke in das üble Wirken Csitras und war amüsiert über seine Antwort: »Klingt wie eine ganz normale Moder-Kopie. Das wäre nun wirklich ein Labyrinth, in dem die stärksten Herzen zu beben beginnen.«

»Es ist schlimm genug. Die Hexe heißt Csitra. Sie hat ein Kind, einen Hermaphroditen namens Phunik.«

»Phunik? Ich habe gerüchteweise gehört, der Hyr-Notor, der in Pandahem das Kommando führte und in Vallias besiegt und in Ruathytu vernichtet wurde, hieße Phu-Si-Yantong.«

Als ich diesen Namen hörte – ich gebe es zu –, schlug mein Herz einen Moment lang besonders heftig.

»Der Vater des Uhus Phunik.«

»Dann schulde ich ihm einen schnellen und gnadenlosen Tod!«

»Ausgezeichnet!«

Lorimans nächste Worte sagten einiges über seinen Charakter aus.

»Solange wir mit der Dame Hebe zusammen sind, redest du mich an, wie es sich gehört. Versäumst du das, ist unsere Verabredung hinfällig, und ich töte dich auf der Stelle.«

»Ich bin niemals unverschämt zu Frauen«, sagte ich, »es sei denn, sie hätten es verdient.«

Loriman hielt sich eine Hand vor den Mund. »Ich muß sagen, trotz allem spüre ich ein erstes Bedauern, daß du sterben mußt, wenn alles vorüber ist.«

»Ach, das werden wir sehen, das werden wir sehen.«
»Jak, wir landen!« rief Seg.
»Aye. Der Jagd-Kov und ich sind Verbündete.«

»Ach? Na, man muß nehmen, was man kriegen kann, um sich zu betten. Ich ziehe mich an.«
Loriman starrte hinter Seg her. »Noch so ein Typ wie du, nicht wahr?«
Ich empfand Freude, während ich antwortete: »O nein, Seg ist schlimmer als ich, das kannst du mir glauben!«

Er öffnete und schloß den Mund mit einem Schnalzen. Dann sagte er: »Ehe wir eindringen, muß ich noch einiges erledigen.«

»Ich ebenfalls. Wir sehen uns dann dort.«

Er verfügte über eine Horde schwerbewaffneter Wächter, außerdem umgaben ihn Sklaven, Gefolgsleute und Träger, die alles organisierten. Ich brauchte nur meine Rüstung anzuschnallen, mir einen Sack Proviant über die Schulter zu werfen und war bereit, die Waffen in Griffnähe.

Ich sagte zu Ortyg Thingol: »Du begleitest uns nicht an diesen verfluchten Ort, junger Ortyg!«

»Aber warum nicht?« Seit er mich Jak nennen durfte, hatte der Bursche mit seiner Sprache einen Rückschritt erlitten. Mir war es egal.
»Weil ich das so sage. Und du, Nath der Verstockte, wirst von deinem Dienst entbunden, solltest du es wünschen.«
»Oh«, sagte Nath auf seine kurzangebundene, ein wenig mürrische Art. »Ich komme mit. Es gibt Gold zu finden. Ich brauche Gold.«

Er würde sich als wertvoller Gefährte entpuppen. Ich erklärte einiges von dem, was uns erwarten mochte, eine Ausdehnung der Dinge, die Seg und ich ihm bereits erzählt hatten – aber er änderte seine Ansicht nicht.

So bildeten wir schließlich einen riesigen ausgedehnten Haufen, als wir über den Platz zu der aus dem Gestein gehauenen Öffnung marschierten. Die mächtige, von Lianen behängte Klippenwand ragte über uns auf und wies unzählige groteske und obszöne Skulpturen auf. Dame Hebe warf einen Blick in die Höhe und wandte den Kopf ab. Loriman stand auf einer Seite, Hurngal auf der anderen. Beide warben auf lächerliche Weise um die Gunst der Frau. Aber der verunstaltete Felsen, das Lianengewirr, die Schreie der Wasservögel, die Hitze und der Gestank des Schlamms, die schmerzenden Angriffe der Nadelkopf-Insekten, die ständig fortgescheucht werden mußten – alles dies sorgte für eine bedrückte Stimmung, die auch nicht von zwei um eine Frau bemühte erwachsene Männern gehoben werden konnte.

Keine Spur von einer Inschrift, die mich zum Eintreten aufforderte, dafür die üblichen Vernichtungsverwünschungen gegenüber jedem, der sich über die Schwelle wagte. Wir beachteten sie nicht.

»Das ist ja immerhin etwas«, sagte Seg.

Wir nahmen unsere Proviantsäcke auf den Rücken und die Waffen in die Hände und betraten mit flackernden Fackeln das Ganggewirr des Coup Blag.
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Fünf Minuten später war ich auf dem Rückweg aus dem Labyrinth des Coup Blag.

Unter dem Arm trug ich ein strampelndes, kreischendes Bündel Ärger, das mich zum Stolpern zu bringen versuchte, das mich beißen wollte, das alles tat, um mich daran zu hindern, es wieder nach draußen zu schaffen.

Braune Locken zuckten wie die Schlangen Medusas, während Ortyg Thingol unter meinem Arm auf und nieder bebte. Entschlossen marschierte ich ins Sonnenlicht.

»Warum darf ich nicht mit? Warum? Warum?«

Drak, so störrisch er auch gewesen war, hatte niemals auf diese Weise reagiert. Ich wußte noch, wie er in die Bäume des Festungsgartens von Esser Rarioch geklettert war.

»Wenn ich etwas sage, meine ich es auch«, sagte ich. »Es gibt aber noch einen anderen Grund, Ortyg. Einen höchst wichtigen Grund, ein Geheimnis.«

Er japste, als ich ihn wieder auf die Füße stellte. »Welchen Grund, Jak? Welches Geheimnis?«

Ich blickte ein wenig verschwörerisch auf den Voller. »Also, ein zuverlässiger Mann, jemand, dem ich trauen kann, muß für mich das Flugboot im Auge behalten. Wenn es Ärger gibt, mußt du den Voller aufsteigen lassen und uns retten.«

»Ich? Das Flugboot bedienen? Euch retten!« Ich schaute ihn an und sah, wie die Vision von Ruhm und Ehre in seinem Kopf Gestalt annahm. Keine Zutat fehlte. Ortyg Thingol, Luftkadett, rettete den Herrscher ... Nein. Wie dumm! Nun ja, er brauchte seine Zeit, um sich auf die Situation einzustellen. Jedenfalls hatte ich sein Interesse geweckt.

Ich überließ ihn der Obhut eines sanftmütigen Relts mit Tintenflecken am Gefieder, der als Sekretär Kov Hurngals fungierte.

Dann machte ich kehrt und ging wieder auf den Eingang zu. In diesem Augenblick trat Deb-Lu aus einem Gebüsch, das einen leibhaftig Anwesenden mit Haut und Haaren verspeist hätte, und sagte: »Hai, Dray. Delia und Milsi sind in Sicherheit, Lob sei Opaz dem Unbekannten.«

»Ich danke dir, Deb-Lu, vielen Dank. Ich gebe Seg Bescheid. Du siehst heute aber sehr durchscheinend aus ...«

»Ich will die Hexe nicht alarmieren. Ich hielt es aber für angebracht, dich zu informieren. Die Flotte mußte Reparaturen ausführen und alle möglichen anderen fliegerischen Dinge beachten. Sie wird so bald wie möglich Kurs auf das Labyrinth nehmen.«

Ohne Remberee verschwand die Phantomgestalt.

Wer meiner kregischen Geschichte seit der Frühzeit gefolgt ist, kann sich vorstellen, wie mir in diesem Augenblick zumute war. Ein Gefühl der Befreiung und des Danks erfüllte mich, und ich sah die Welt plötzlich mit anderen Farben, üble Gerüche verwandelten sich in angenehme Aromen, unerträgliche Geräusche in Melodien. All dies und mehr. Ich rannte förmlich in den verdammten Coup Blag, um Seg die Neuigkeit zu überbringen.

Die Dunkelheit hinter dem Eingang erstreckte sich nach oben, unten und nach den Seiten, nur eine einsame Fackel wartete darauf, mir den Weg zu weisen. In der ersten aus dem Gestein gehauenen Höhlenkammer lehnte Nath der Verstockte an der Wand, eine Fackel in der Linken. Das Licht fiel auf die beiden Türen am anderen Ende.

»Hai, Jak!« sagte er auf seine barsche Weise. »Seg führt die elende Horde an. Ich wollte dir den Weg anzeigen, den sie gegangen sind.«

»Das letztemal«, sagte ich, »wählte Strom Ornol die rechte Tür, die in bekannte Gänge führt. Ach, mein guter Freund Nath, an Orten wie diesem ist es nicht ratsam, sich an Wände zu lehnen.«

Mit einer gewissen Zügigkeit richtete er sich auf.

Dann fuhr er fort: »Das ist seltsam, bei Vox – bei Chusto! Normalerweise hätte ich bei deiner Annäherung Haltung angenommen. Aber du und Seg, ihr seid nicht wie die echten hohen Herren, die zu kennen bisher mein Pech war.«

Noch immer nahm ich den verräterischen Duft der Rippenknacker von draußen wahr. Nath der Verstockte zeigte wahrlich schwere Vorbehalte gegen die Aristokratie, und wer wollte ihm das Recht dazu abstreiten? Seine Geschichte hätte mich interessiert, aber mit Einzelheiten hielt er auffällig hinter dem Berg. Er sagte nur, er brauche Gold. Nun ja, das geht den meisten Leuten so.

»Ach«, sagte ich und näherte mich der rechten Tür, »auch bei den hohen Herrschaften gibt es die unterschiedlichsten Charaktere.«

»Aye, und einer davon ist Kov Hurngal. Seg sagte, er sei schon mal durch die rechte Tür gegangen, und da ...«

»Und da hat der Dummkopf die linke genommen?«
»Ja.«

»Das ist die Sorte hoher Herr, Nath, die wir ehrlich nicht brauchen.«

»Wie die Fegters oder ...«

»Wir müssen uns beeilen, wenn wir sie einholen wollen.«

Ohne dem Thema ein weiteres Wort zu widmen, näherten wir uns der linken Tür. Obwohl ich nicht behaupten möchte, mich mit der Anlage von Modern und Labyrinthen von der Art des Coup Blag gut auszukennen, hätte es mich nicht gewundert, wenn die Gänge hinter den beiden Türen nach kurzer Strecke wieder zusammengelaufen wären.

Der Korridor jenseits der Schwelle zeigte graue Wände, die von funkelnden Adern durchzogen waren. Die Fackeln warfen ihr orangerotes Licht voraus, und die Mauern schien einmal scharf, einmal unscharf auszusehen.

»Wir haben keine lange Stange hier«, sagte ich in ernstem Ton. »Wir müssen davon ausgehen, daß die Gruppe vor uns den Boden nach Fallen abgetastet hat. Was nicht bedeutet, daß nicht frisch gestellte Fallen auf uns warten.«

»Moment mal, Jak!« sagte Nath. »Das bedeutet ja, daß ...«

»Genau. Also haltet Ausschau nach dem grünen Schleim. Oder der jüngst aufgetretenen grauen Masse. Keine hübschen Dinge.«

Die Intensität, mit der ich sprach, kam sogar für mich etwas überraschend, und man hätte es niemandem vorwerfen können, der darob selbst ein wenig graugrün im Gesicht wurde. Nath warf lediglich einen mißtrauischen Blick in die Runde, ließ die Schultern rollen und bewegte sich durch den Korridor. Ich atmete durch. Es sah aus, als hätte ich hier einen guten Gefährten gefunden.

Wir holten den Rest der Gruppe ein, die beieinanderstand und den gewohnten ermüdenden Streit pflegte, welchen Weg man einschlagen solle. Schauplatz war eine große runde Höhle.

Seg sagte: »Ich glaube wirklich, der Weg, den wir nehmen, macht keinen großen Unterschied.«

»Du Onker!« knirschte Hurngal. »Natürlich kommt es darauf an, sonst wissen wir ja nicht, wo wir gewesen sind oder jetzt stecken, nicht wahr, Voskschädel?«
Loriman, dessen Gesicht sich vor Wut gerötet hatte, wollte Hurngal aus Prinzip widersprechen, aber auch er wußte nicht recht, was Seg meinte.

In der Mitte dieser Höhle gab es keine Wendeltreppe in die Tiefe. Vielmehr sahen wir uns drei Türen gegenüber, die identisch aussahen. Die Sklaven hatten sich bereits auf ihre Bündel gesetzt oder auf dem Boden ausgestreckt – der staubfrei war –, und die Wächter standen herum und schienen bereit, sich ihren Sold zu verdienen.

Es dauerte nicht lange, bis Kov Loriman die Geduld verlor.

»Bei Hito dem Jäger! Wir befinden uns hier in einem Labyrinth, nicht wahr? Wir müssen unseren Weg irgendwie kennzeichnen.« Der Blick, den er Seg zuwarf, ließ erkennen, daß Seg in seiner Einschätzung ziemlich abgesunken war.

Ich schwieg.

Seg äußerte sich mit seiner beunruhigend neutralen Stimme: »Ich habe euch meine Meinung verkündet.« Er entdeckte mich. »Wenn ihr meinen Rat in den Wind schlagen wollt, müßt ihr euch untereinander absprechen.« Er kam auf mich zu, wobei er vorsichtig über die ruhenden Sklaven hinwegstieg.

Ich machte eine kurze Bemerkung zu Nath und nahm Seg auf die Seite.
»Eben hat mich Deb-Lu besucht. Milsi ist in Sicherheit ...«

»Gepriesen sei Erthyr der Bogen! Und Delia?«

»Ebenso. Und jetzt, mein meisterlicher Bogenschütze, müssen wir unsere Energien voll auf diesen verflixten Ort konzentrieren. Ich freue mich auf ein bißchen Unterhaltung seitens der Kovs Hurngal und Loriman.«

»Aye. Und die Flotte?«

»Ziemlich durchgeschüttelt, rüstet sich auf, kommt nach, sobald es geht. Keine Vorstellung, wann das sein wird.«

Unflätige Worte ließen uns herumfahren. Hurngal marschierte energisch auf die mittlere Tür zu und trat dagegen.

Instinktiv machten wir uns auf unbekannte Schrecknisse gefaßt, die aus der Öffnung stürmen mochten.

Die Tür führte in einen Korridor, der sich im Fackelschein als breit und hoch und voller Inschriften entpuppte. Ich wettete mit mir, daß niemand die Schrift lesen könne.

»Na bitte! Ein toller Weg hinein.« Hurngal schien mit sich zufrieden zu sein.

Leise bemerkte Seg: »Diese Leute nehmen die Sache zu leicht. Beim Verschleierten Froyvol! Man könnte denken, wir machten eine Wanderung mit Picknick unter den Sonnen Scorpios!«

»Aye, kommt mir auch alles ein bißchen unwirklich vor.«

»Die Wahrheit wird ihnen schon noch dämmern, wenn erst ein paar Lauernde Schrecken aus den Verstecken gesprungen sind.«

Wir betraten den Korridor. Wenigstens wurden Männer vorausgeschickt, die den Boden mit langen Stangen abklopften. Selbst der zuversichtlichste Dummkopf mußte einsehen, daß so etwas eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme war. Aus dem vor uns liegenden Durchgang schimmerte ein kräftiges gelbes Licht.

Wir erreichten einen kleinen halbkreisförmigen Raum. In der Mitte bildete die Wendeltreppe ein dunkles unheildrohendes Loch im Boden. Unmittelbar darüber hing eine Schieferplatte, die bestimmt genau in das Loch paßte. Die Klappe wurde von Bronzeketten gehalten, die zur gegenüberliegenden Wand führten. Über den Ketten befand sich ein kleiner Balkon, eine Art Empore.

»Na, das will mir nun gar nicht gefallen!« rief Loriman. Nun ja, er war schon im Moder gewesen und sollte dieses Labyrinth eigentlich ernster nehmen, als es offenbar die anderen taten.

»Es wäre das beste«, sagte der Khibilzauberer auf seine hochmütige, entrückte Art, »wenn ihr den Deckel entfernt.«

»Genau das wollte ich sagen«, erwiderte Hurngal und wandte sich den Sklaven zu. »Macht zu! Bratch!«

Die Sklaven bratchten, wie es sich gehörte, und stürzten sich auf die Arbeit, als stünde der Herr mit seiner Rute hinter ihnen.

Der Schieferdeckel wurde energisch von der Öffnung zurückgezerrt, dann sprangen die Sklaven zur Seite und ließen ihn fallen. Anstatt in Stücke zu springen, wie man hätte erwarten können, blieb das Stück heil. Es rollte flach auf seinem Rand herum, wie es eine Münze tut, ehe sie auf einer Tischplatte zur Ruhe kommt. Wir alle starrten darauf, bis wir plötzlich von einem keckernden Lachen abgelenkt wurden, das von dem Balkon herabtönte.

Dort oben stand eine groteske Gestalt, ein Gebilde aus tropfnaß wirkenden grünschwarzen Roben und Quasten, und schwenkte heftig die Arme. Skeletthafte Finger winkten spöttisch. Das Lachen hatte etwas Keckerndes. Das Gesicht war bis auf den spöttischen Mund verzogen.

San Aramplo fuhr sich über die Schnurrbarthaare und sagte: »Wie so ein Ding heißt, weiß ich nicht. Aber ich werde es den Keckernden Spott nennen.«

Loriman reagierte wie erwartet.

Er entriß dem Brokelsh, der seine Waffen trug, den Bogen, legte einen Pfeil auf die Sehne, zog und schoß. Er zielte gut. Der Pfeil raste geradewegs durch Keckernden Spott hindurch und prallte harmlos von der Wand ab.

Die Gruppe in der Höhle war von Erstaunen ergriffen – es ertönten zahlreiche unterschiedliche Laute der Angst, Überraschung und Fassungslosigkeit. Hurngal hielt die Hand hoch, als wolle er das Raunen unterdrücken, und der Keckernde Spott glitt vom Balkon, wobei er durch die feste Wand zu verschwinden schien.

»Ah«, sagte Seg, »vielleicht begreifen unsere Mitstreiter nun ein wenig von dem, was uns hier erwartet.«

»Ungesund, das Ding«, sagte Nath der Verstockte.

Die Fackeln ließen erkennen, daß die Wendeltreppe zweimal um die Öffnung führte, ehe sie das unter uns liegende Stockwerk erreichte. Die Stufen waren breit genug für zwei nebeneinanderstehende Männer. Strom Tothor stellte sein kühnes Löwenmensch-Temperament unter Beweis, indem er brüllte, daß er als erster hinuntersteigen würde. Mit dem Schwert in der Hand machte er sich auf den Weg.

Seg und ich wechselten einen Blick. An einem Ort wie dem Coup Blag sind Treppen sehr gefährlich.

Seg näherte sich dem oberen Ende der Treppe, entriß einem Wächter eine zehn Fuß lange Stange und folgte Tothor in die Tiefe. Ich gebe zu, ich war nervös, überspannt. Eine Treppenstufe konnte wegklappen und Seg verschwinden lassen; eine andere konnte eine Salve Pfeile in seinen Körper jagen, eine sichelartige Klinge konnte aus einer Steinfuge hervorzucken und ihn aufschlitzen – ich drängte mich durch die Horde, die zögernd die Öffnung umstand. Man ließ mich bereitwillig durch. Ich schloß mit Seg auf, der gelassen jede Stufe abklopfte, ehe er sich ihr anvertraute.

»Die Vorderkante der Stufen, Seg«, sagte ich. »Die können auch Unangenehmes freigeben.«

»Aye. Ich prüfe sie auch.«

Wir erreichten das untere Ende der Treppe, und Tothor ließ sein Numim-Gebrüll erschallen: »Alles in Ordnung!«

Der Fackelschein offenbarte eine mit Steinen ausgekleidete Passage, die in beide Richtungen verlief. Wir machten den von oben nachdrängenden Leuten Platz, und Tothor marschierte nach rechts, um dort den Gang zu erkunden.

Inmitten der letzten Wächtergruppe kam Dame Hebe. Sie hatte sich für die Expedition passend umgekleidet; die Roben waren einer schimmernden engen Tunika gewichen, an den Füßen trug sie Mokassins.

Sie erreichte die unterste Stufe und ging an uns vorbei. Ich wußte gleich, daß sie kein Wort sagen würde. Sie schaute uns nicht einmal an.

Der Bursche hinter ihr wirkte sogar für einen Chulik ziemlich groß, der kahlrasierte Kopf war mit Blattgold bedeckt. Auch sein kleiner Zopf schimmerte golden umhüllt. Er trug eine Komplettrüstung und zahlreiche Waffen, und seine Haltung wies ihn als Mann aus, mit dem nicht zu scherzen war. Wir wußten, daß Dame Hebe ihm traute.

Ein Lachen tönte die Treppe herab.
Wir schauten hinauf.

Dort oben war die verhüllte Gestalt des Keckernden Spotts zu sehen, die zu uns herablinste. Das schreckliche Lachen ließ unsere Nerven vibrieren. Die Echos hallten wie ein Schwarm Insekten im engen runden Treppenhaus.

Wir alle hörten das dumpfe Knirschen und Quietschen, vermutlich wußten die meisten sofort, was es war.

Ein runder schwarzer Einschnitt erschien an einer Seite des Loches. Wie eine Sonnenfinsternis glitt der Deckel über das Licht und erzeugte dabei das unmenschliche Ächzen. Das Keckern wurde leiser und erstarb. Erstarb wie das Licht. Absolute Dunkelheit umhüllte uns und unsere schwach wirkenden Fackeln.

»Ich glaube«, sagte Seg, »da können wir noch so viele Sklaven hochschicken, der Stöpsel wird sich nicht von der Stelle rühren.«
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Der Chulik löste den Helm von seinem Gürtel und setzte ihn auf den goldenen Schädel, auf den er so stolz war. Stolz ist ein Gefühl, das Chuliks kennen. Von Geburt an zu Kämpfern und Söldnern ausgebildet, sind ihnen die sanfteren menschlichen Gefühle weitgehend fremd. Die drei Zoll langen Hauer ragten ihm aus den Mundwinkeln und waren – natürlich – in Gold gefaßt.

»Wir kommen hier raus, wenn wir müssen, meine Dame.«

»Ja, Scancho, daran zweifle ich nicht.«

Wenigstens gab es einen, der die anderen bei Laune zu halten versuchte.

Dame Hebe fuhr fort: »Es wäre besser, wenn die anderen weiter vorn nichts davon erführen. Sag deinen Leuten das gleiche, Scancho. Wenn sie mir nicht gehorchen, ergeht es ihnen schlecht, das wissen sie.«

»Quidang, meine Dame.«

Sie warf Seg, Nath und mir einen forschenden Blick zu und setzte hinzu: »Auch ihr solltet eure Weinschnuten geschlossen halten. Dernun?«

Ich war wie bedrückt. Sie hatte einen bildhaften Ausdruck verwendet, der beim einfachen kregischen Volk gebräuchlicher war als beim hohen Adel. Die Art und Weise, wie sie schließlich ihr ›Dernun‹ herausbrachte – bestimmt, forsch, basta –, wies sie als Person aus, die das Befehlen gewöhnt war. Allmählich bildete ich mir eine hübsche kleine Theorie, was unsere Dame Hebe anging.

»Ich informiere Kov Loriman und Strom Tothor«, sagte ich gelassen.

Wieder der forsche, verdammende Blick. Dann: »Ja.«

Der Chulik, der Jiktar-Abzeichen trug, wollte Widerworte machen, aber schon marschierte ich durch den Gang, und Seg und Nath folgten mir. Wie auch immer – die Frau bildete ein neues interessantes, wenn auch nicht sonderlich bedeutendes Rätsel hier unten im Labyrinth des Coup Blag, wo so manches Rätsel eine umwerfende Wirkung entfaltete und sich damit als wichtig, als angsteinflößend wichtig entpuppte, bei Vox!

Die anderen waren an etlichen Türen vorbeimarschiert, die nun offenstanden. Vermutlich hatte man hinter jede geschaut. Die Räume waren leer, einige sauber, andere verstaubt, und einige erfüllt von üblem Verwesungsgestank, der sich noch lange in der Luft halten würde.

Hurngal hatte an einer Korridorkreuzung einen Sklaven postiert. Der arme Bursche zitterte vom kahlen Kopf bis zu den nackten Füßen, ihm stand der Angstschweiß auf der – leider nicht eingefetteten – Stirn. Er wies uns den Weg geradeaus. So folgten wir mit Hebes Gruppe dem Sklaven in die nächste Höhle. Hier gab es nichts Bemerkenswertes zu sehen, bis auf einen Toten in der Ecke, einen Apim, der meiner Ansicht nach nicht zu uns gehörte. Wir eilten durch die mittlere von fünf Türen und folgten dahinter einem gewundenen Gang, der mehr nach links als nach rechts führte und uns schließlich in einen hellerleuchteten, ziemlich großen sechseckigen Raum führte. Hier entbrannte in der Expedition wieder einmal die Diskussion um den besten weiteren Weg.

Ich schaute mich um und sagte zu Seg: »Eindeutig nicht der gleiche Raum, aber vermutlich dient er demselben Zweck wie der, den wir schon kennen.«

»Aye.«
»Wenn das so ist ...«

»Wenn das so ist, mein Dom, werde ich ein bißchen von dem Wein austeilen, den wir bei uns haben.«

Nath der Verstockte starrte uns an, doch nahm er bereitwillig den Krug Wein entgegen. Die übrigen schlossen sich an, wobei Dame Hebe dichter bei Hurngal stand als bei Loriman.

Der sechseckige Raum enthielt zwölf Türen, die in gleichmäßigen Abständen die Wände säumten. Jede Tür hatte eine unterschiedliche Farbe.

Etwa in der Mitte lagen zwei tote Chavonths und dicht dahinter ein dermaßen ungeordneter Haufen Knochen, daß es schon eines Paläontologen bedurft hätte, um festzustellen, welcher Diff-Rasse sie einmal gehört hatten. Vor der schwarzen Tür lag auch etwa ein halbes Dutzend in Stücke gehackte Höllenhunde. Die Sklaven wagten sich nicht in ihre Nähe, die Wächter stießen probehalber mit den Füßen dagegen.

Schließlich wählte Hurngal die grüne Tür, und die anderen folgten. Als die Höhle beinahe leer war, sagte Nath: »Am besten gehen wir auch.«

»Bleib ruhig, Nath. Die kommen zurück.«
»Ach?«
»Es sei denn, die Tür war die richtige.«
»Verstehe.«

Ich fragte mich, ob er das wirklich tat, ging aber nicht darauf ein. Er würde es schnell genug herausfinden, wenn nämlich die Expedition durch eine andere Tür müde und enttäuscht wieder hereinmarschieren würde.

Dies geschah ziemlich schnell – und man stieß auf uns, die wir da gelassen am Boden saßen und gesellig dem Wein zusprachen.
»In einer Herrelldrinischen Hölle, wie habt ihr es geschafft, vor uns hier zu sein?« wollte Loriman wissen. »Ich habe euch nicht vorausgehen sehen.«

»Das haben wir auch nicht getan, Pantor«, antwortete ich. »Hätten die Anführer dieser Expedition zugehört, hätten wir euch sagen können, daß die Chancen, hierher zurückzukehren, zehn zu zwei stehen.«

»Also, du Rast!« rief Hurngal. »Welche verdammte Tür ist dann die richtige?«

»Das wissen wir nicht genau. Beim letztenmal waren wir nicht in dieser Höhle, sondern in einer sehr ähnlichen – da führte die türkisgrüne Tür in einen großen Bankettsaal.«
»Dann gehe ich durch die türkisfarbene Tür«, verkündete Hurngal, als hätte er diese Wahl selbst getroffen.
»Ich würde mich wirklich gern ein Weilchen ausruhen«, sagte Dame Hebe. Ihr Chulik-Cadade, ihr Wachhauptmann stand finsteren Blickes neben ihr.

Loriman öffnete den Mund, und Hurngal sagte barsch: »Na schön, meine Dame. Aber nur eine kurze Rast, denn ich gedenke das Gold dieses Labyrinths zu ernten, bei Hanitcha dem Sorgenbringer!«

Nachdem wir uns ausgeruht hatten, erprobten wir die türkisfarbene Tür, und der vorausgehende Mann, ein Rapa, hatte gerade noch Zeit für einen kurzen Schrei, ehe er in dem Loch verschwand, das von seinem tastenden Stab geöffnet worden war.

Wir schauten in die Öffnung, doch unsere Fackeln zeigten nur kahle Wände, so weit das Licht reichte.

Wir schoben uns vorsichtig um die Falle herum, und die Stabschwinger arbeiteten nun mit besonderer Hingabe, das kann ich Ihnen sagen.

Gleichwohl begann plötzlich ein kräftiger, schwer gepanzerter Ranstak, ein Geschöpf mit verhüllten Augen und gedrungenen Gesichtszügen, wie trunken zu torkeln. Aus einem Schlitz in der Wand war ein Bolzen hervorgeschnellt und ihm in den Nacken gefahren. Er fiel zur Seite und ließ seinen Schwanz herumpeitschen, wie es ein Kataki in vergleichbarer Lage ebenso getan hätte. Die Männer mit den Holzstangen musterten nun jeden noch so geringen Schatten an den Wänden mit großem Mißtrauen.

Nun ja, sie lernten dazu, und die Lektionen kosteten Menschenleben.

Ich beugte mich über den Ranstak und löste einen Ledergürtel von seiner dicken Hüfte. Daran baumelte ein kurzes Schwert in seiner Scheide. Es hatte eine nicht zu breite gute Klinge, bestens geeignet für Nahkämpfe, wie man sie in Tunneln und Höhlen erwarten mußte.

Schließlich grüßte ich den Ranstak mit der Klinge und überantwortete ihn der Fürsorge seines Gottes, dessen Namen ich damals nicht kannte, und ging weiter.

»Du hast seine Rüstung nicht genommen«, stellte Nath fest.

»Zu klein.«

Mit diesem kurzen Schwert als Ergänzung für das Langschwert, das ich halb verdeckt auf dem Rücken trug, war ich schon halbwegs gut ausgerüstet. Seg und Nath würden meinem Beispiel folgen, wenn sich die Gelegenheit ergab; für mich war nämlich klar, daß die Expedition weitere Opfer fordern würde.

Ich wußte, daß Seg ein Auge auf einen großen rotschöpfigen Burschen geworfen hatte, der sich geschmeidig durch die Höhlen bewegte und einen Bogen in der Faust trug.

Zu was für Gedanken Menschen fähig sind, wenn es die Umstände erfordern!

Gleichwohl sagte ich zu Seg: »Vielleicht ist auf engem Raum der Verbund-Reflex-Bogen viel besser einzusetzen als ein langer, Seg. Wie bei den Schwertern.«
»Solche Überzeugungen mögen sich in den Köpfen von Schwächlingen festsetzen, mein alter Dom. Ich weiß nun mal Bescheid über Bögen.«

Nun ja, mehr war dazu nicht zu sagen, denn für mich gab es auf zwei Welten keinen besseren Bogenschützen als Seg Segutorio, der in diesen Landen als Seg der Horkandur bekannt war.

Bei der nächsten Gelegenheit – wir passierten gerade die Brücke über einen Abgrund, in dem Brände waberten und übelkeiterregende Dämpfe absonderten – schob ich mich an Loriman heran. Aus dem Höllenschlund im Boden stieg eine Wolke schwarzgeflügelter Gestalten empor: Ihre Augen funkelten rot, die Zähne wirkten wie Reihen gelber Nadeln, die klauenbewehrten Flügel flatterten vor dem Feuerschein. Mit Kreischlauten, die der Hölle zu entstammen schienen, attackierten sie uns als beißender, krallender Schreckensschwarm.

Sofort hieben alle um sich, ließen die Waffen kreisen, in dem verzweifelten Bemühen, sich der kleinen Ungeheuer zu erwehren. Die Wesen waren kaum größer als gut gewachsene Krähen, doch die nadelscharfen Zähne konnten das Fleisch offenlegen, die Krallen wirkten wie Enterhaken. Ich konnte einen kurzen Blick auf einen Rapa werfen, der von den Wesen besetzt war, als wollten sie ihn als Brutstätte benutzen. Zahlreiche Federn wirbelten.

Das kurze Schwert bestand hier seine Bewährungsprobe; ich konnte damit die Flugwesen wie bei einem makabren Tennisspiel fortschmettern. Lorimans Klinge funkelte neben mir. Wie viele Angreifer es geben mochte, konnten wir nicht wissen. Wir eilten im Laufschritt über die Brücke und hieben mit den Waffen um uns. Wie immer litten die Sklaven am meisten.

Ohne zu überprüfen, ob Seg bei mir blieb, hielt ich mich etwas zurück und versuchte den halbnackten Sklaven Deckung zu geben, die sich mit Hilfe ihrer Lasten zu schützen suchten. Die Flugmonstren stanken nach dem Höllenschlund unter uns. Die Brände, die Dämpfe, der Rauch, die sinnverwirrenden Schwärme der pelzigen Teufel – dies alles vereinigte sich zu einer Szene, die zu einem klassischen Höllenbild paßte.

San Aramplo, der Khibil-Magier, kroch auf Händen und Knien herum, Sklaven stolperten über ihn. Ich faßte mit der linken Hand unter seinen Arm und zerrte ihn hoch. Er hatte keine einzige Wunde erlitten, und ich verfehlte einen der kleinen Flieger, der San Aramplos Gesicht zu zerfetzen suchte. Die nadelscharfen Zähne prallten ab.

»Keine Zeit, keine Zeit«, stotterte der Khibil. Er streckte die rechte Hand aus und versuchte ein Zeichen zu machen – im gleichen Augenblick ging er beinahe zu Boden und versuchte einem neuen Angriff auszuweichen. Diesmal war ich zur Stelle und kämpfte das Inferno zurück.

»Wenn sie dir nichts tun können, stell dich hin und laß sie mit deiner Zauberkraft verschwinden!«

»So einfach ist das nicht, du Hulu – laß mich los!«

Ich versetzte ihm einen energischen Stoß in Richtung Tunnelöffnung am Ende der Brücke. »Und bleib den Sklaven aus dem Weg!« brüllte ich hinter ihm her.

Segs Schwert schnellte einen schwarzgeflügelten Teufel von meiner Schulter. »Wir scheinen diesmal einen ziemlichen Waschlappen als Zauberer erwischt zu haben, mein alter Dom!«

»Aye.« Hieb, Schwenk, Schlag um Schlag – immer neue Angreifer mußten vertrieben werden.

Schließlich erreichten wir den Schutz des Tunneleingangs und schauten zurück auf die Brücke, die wir passiert hatten. Sie war übersät mit Leichen und vereinzelten Bündeln; viele waren in den Abgrund gestürzt.

Wir erreichten allmählich das Innere des bösen Labyrinths von Coup Blag, bezahlten dafür aber einen hohen Preis.
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Unter den zahlreichen halb ausgelöschten Zeichen, die an Ecken und Biegungen in die Felswände geschlagen worden waren, fiel das von einem Schwert durchschlagene Herz nicht weiter auf. Es war das Symbol für Spikatur Jagdschwert.

Hurngal hatte einen seiner Leute abgeordnet, an allen Stellen, wo wir die Richtung wechselten, frische Male anzubringen. Dazu benutzte er die kregischen Blockbuchstaben H.h.H. Ich mußte lächeln, denn ich fragte mich, wie viele Hamalier diese Initialen besitzen mochten.

Loriman warf mir einen fragenden Blick zu. Wir waren ein wenig umeinander herumgeschlichen, seit wir die Brücke im Angriff der Mini-Monstren verlassen und ich die Gelegenheit verloren hatte, mit ihm zu sprechen.

Jetzt testeten wir gründlich Boden, Wände und Decke vor jedem Schritt, und passierten auf diese Weise eine Reihe von Höhlen, deren prächtige Einrichtung, grandiose Säulen und Kapitelle, Friese und Galerien uns in ihren Bann hätten schlagen können, wäre nicht alles so überaus verfallen und verschimmelt gewesen. Überall herrschten Feuchtigkeit und Gewürm. Wir hatten das Gefühl, durch einen seit Jahrhunderten verschollenen Palast zu wandern.
Wir trafen auf zwei Bärtige Phantome, bekämpften und töteten einen schuppigen Risslaca mit gehörntem Kopf, vermochten einigen kreischenden Gehirnegeln aus dem Weg zu gehen und wurden schließlich von einer Horde Skelette beinahe niedergekämpft. Diese Erscheinungen klapperten und klirrten aus mauerhohen Steinschlitzen hervor. Nun ja, ich kämpfte nicht zum erstenmal gegen Skelette.

Ich zog mein Krozair-Langschwert und ging an die Arbeit.

Ich hatte Seg an meiner Seite und dahinter Nath, der fluchend um sich hieb – und so kämpften wir mit aller Macht, die uns zu Gebote stand. Gelbe Knochen wirbelten durch die Luft, grinsende Schädel kippten zur Seite. Gestalten kreischten und flohen, wirbelnder Staub stieg uns übelriechend in die Nase, wir schwitzten und hackten und hieben immer mehr Skelette in Stücke.

Zweimal mähte ich ein schlackerndes, aber tödliches Knochenbündel vor Kov Loriman nieder. Er grunzte und fluchte und bewegte das Schwert in mächtigen Streichen herum, die die trockenen Knochen wie Zunder zerbrechen ließen.
Als alles vorüber war, schwenkten wir die offenen Hände, um den unangenehmen Staub zu vertreiben und etwas frische Luft herbeizufächeln. Das Licht blieb immer gleichmäßig; es war hier nicht ganz so strahlend wie in einigen Räumen, doch ausreichend für unsere Bedürfnisse.

Seg warf sich das struppige schwarze Haar in den Nacken.
»Beim Verschleierten Froyvil! Ich hatte nie etwas für Skelettknochen übrig!«

»Na, sie haben dich jedenfalls gefordert«, sagte Loriman. »Ich kenne sie. Wenn sie sich erst an dir festbeißen können, ist es um dich geschehen.«

»Ich kannte diese Skelettknochen bisher nicht«, warf Nath der Verstockte ein. »Mein Leben ist bisher in vernünftigen Bahnen verlaufen. Bei Chozputz! Hier unten kann man wahrlich das Leben kennenlernen!«

»Und den Tod, wenn man nicht aufpaßt!« Abrupt verwandelte sich Loriman von einem normalen, anständigen Kampfgefährten in den herrschaftlichen Jagd-Kov, der sein Gefolge anbrüllte: »Sammelt eure Bündel ein, ihr faulen Cramphs!«

Dann drehte er sich wieder zu mir um und starrte mich hochmütig an.

»Ich sagte schon einmal, ich habe dich schon einmal gesehen, Jak der Bogandur, obwohl du diesen Beinamen damals nicht trugst. Ich hatte dich für tot gehalten.«

»Du bist an der Statue Kranlis des Schnitters vorbeigekommen«, sagte ich. »Ja.«

Er atmete scharf ein. Er schaute mich an, als wäre ich wie die armen verdammten Skelettknochen vor seinen Augen aus dem Grab auferstanden.
Dann sagte er: »Wir haben uns gut geschlagen in dem armipandverfluchten Moder, nicht wahr, besonders in der Höhle der Flammen!«
Wir unterhielten uns ein Weilchen über jene aufregenden Tage. Loriman sagte, er finde dieses Labyrinth bei weitem nicht so gut wie das im Moder*.

Ich sagte: »Oft habe ich an dich gedacht und mich gefragt, was wohl aus dir geworden ist.« Und ich konnte meine Zunge wieder mal nicht im Zaum halten und fuhr fort: »Du bist heute irgendwie anders als damals.«

»Ich habe erlebt, was aus Spikatur geworden ist. Das könnte einen Heiligen vom Weg abbringen.«

Ich hatte Seg bei vielen Gelegenheiten von meinen Abenteuern im Moder erzählt, so daß er nun in der Lage war, dem Gespräch zu folgen.

»Das verflixte lange Eisenstück, das du Schwert nennst, hat mich auf den richtigen Weg gebracht«, sagte Loriman. »Fest überzeugt war ich nicht – erst als du es selbst gesagt hast.«

Das Krozair-Langschwert steckte längst wieder in der Scheide, die mir über der Schulter hing. Wir verließen die Höhle voller trockener Knochen und erreichten eine weitere, wo wir eine kurze Auseinandersetzung mit einer Horde Krüppelkrabben bestehen mußten. Der nächste Raum bot uns Gelegenheit, mit einer Horde Mumien ins reine zu kommen – ordentlich in Leinen gewickelt, wie es in Balintol üblich gewesen war. Einige Mumien waren ursprünglich verbrannt worden.
Dame Hebe steckte ihr Schwert ein und kam zu uns herüber. »Ich möchte jetzt ruhen«, sagte sie, »Hurngal aber will weiterziehen.«
Aber Loriman war mit den Nerven dermaßen am Ende, daß er sich nicht mehr im Zaum hatte. »Ach, verstehe!« entfuhr es ihm. »Wenn ich etwas gegen den verflixten Mann unternehmen soll, dann bittest du mich darum. Verstehe!«
»Wenn du so mit mir reden willst, nach allem, was geschehen war ...«
»Aye, Hebe, die Vergangenheitsform ist ganz richtig. Ich sag's Hurngal, verstehst du? Ich sag's ihm!«
In diesem Augenblick gab es Geschrei von jenen, die die Höhle bereits wieder verlassen hatten – erstaunte und entrückte Ausrufe.
Ich glaubte zu wissen, was das zu bedeuten hatte.
»Du weißt, was da los ist, Jak?« fragte Seg.
Alle liefen los, um die neuen Wunder zu betrachten. Ich hob eine Hand an das Kinn.
»Aye, wir finden da einen großen Saal, wunderschön eingerichtet, die Tische schwer beladen mit Speisen und Getränken, dazu bequeme Betten und Vorhänge und alles, was sich ein müder Räuber erträumen kann. Und, Seg, weißt du, was das bedeutet?«
»Und ob!«
Keiner von uns wollte den verflixten Namen laut aussprechen. Aber wir wußten beide, daß Csitra die Mahlzeit zur Verfügung gestellt hatte – ein klarer Hinweis darauf, daß sie uns beobachtete, bespitzelte.
Wir kamen ihr allmählich näher. Schritt für Schritt ertasteten wir uns einen Weg durch ihr Labyrinth aus Tricks und Fallen, aus Monstren und Magie. Uns beiden war klar, daß sie das Steuer in der Hand hielt. Sie würde uns nur dann in ihre Nähe lassen, wenn sie es wollte, nachdem sie und ihr Uhu Phunik sich mit uns vergnügt hatten.
Wäre es anders gewesen, wenn wir Khe-Hi und Ling-Li bei uns gehabt hätten, wie es ursprünglich vorgesehen gewesen war? Vielleicht wurde der Khibil-Zauberer seinem Ruf ja noch gerecht. Ich hätte gewettet, daß Khe-Hi die angreifenden Flugwesen von der Brücke in ihr Höllenloch zurückverbannt hätte, wenn er bei dem Angriff bei uns gewesen wäre. Kein einziger nadelscharfer Zahn hätte sich in weiches Fleisch gebohrt. Aber vielleicht hatte der zu vermutende Mangel an Können seitens unseres Khibil San Aramplo dazu geführt, daß Csitra nicht weiter auf uns achtete; denn bestimmt hätte sie gewußt, wenn Khe-Hi und Ling-Li sich in ihr Labyrinth begeben hätten – es sei denn, Deb-Lu hätte sich von ihr unbemerkt einschleichen können, aber dann war das doch sicher auch seinen Kollegen möglich ...?
Geplagt von solchen wirren Gedanken, wanderte ich hinter Seg und der Horde her der Pracht entgegen, die wir schon erwartet hatten.
Seg und ich setzten uns an einen der überfüllten Tische und begannen zu essen und zu trinken.
»Ist so etwas angebracht?« fragte Loriman.
Seg schluckte und griff nach einer frischen Flasche.
»Letztesmal hatten die Speisen keine schlechten Nebenwirkungen.«
»Bei Numi-Hyrjiv, der Goldenen Pracht!« bellte Strom Tothor. »Laßt etwas übrig für einen durstigen Kumpanen, der schon einen ermüdenden Weg hinter sich hat!«
Seg lachte und gab die Flasche weiter, deren Inhalt sich der Löwenmensch in den Mund schüttete.
Überall stürzten sich unsere Leute wie ausgehungerte Warvols auf die Speisen. Die Sklaven aßen, bis sie nicht mehr konnten, und Hurngal mußte schließlich den Wachen Anweisung geben, die Sklaven von den Flaschen fernzuhalten. Dabei fragte ich mich, ob die Wächter nicht ebenfalls in Gefahr waren, der Wirkung des Alkohols zu erliegen. Es mochte zwar hübsch anzuschauen sein, wie sich Sklaven und Wächter trunken durch die gefährlichen Gänge wälzten, doch über kurz oder lang konnte so etwas nur üble Folgen haben.
Die lächerliche Art und Weise, in der Dame Hebe und Kov Loriman umeinander herumschlichen und sich gegenseitig viel mehr Raum ließen, als angebracht war, hätte mich unter anderen Umständen amüsieren können. Hier und jetzt schien Kov Hurngal die Zügel in der Hand zu haben und sich Mal um Mal durchzusetzen.
Loriman stürmte herbei und warf sich auf einen der prächtig bezogenen ornamentverzierten Stühle, übersät von hölzernen Weinranken aus Blattgold und Perlenbesatz. Seine Augenbrauen waren in ratloser Wut zusammengezogen.
»Dieser Mann!« Nachdem er auf diese Weise das Eis getestet und den ersten Schritt getan hatte, schlug er die möglichen Folgen seiner Vertraulichkeit in den Wind. Als der cholerische, direkte, überlegene Typ, der er nun einmal war, begrüßte er vermutlich die seltene Gelegenheit, mal vernünftig mit jemandem zu sprechen, anstatt nur Befehle oder Kränkungen brüllen zu müssen.
Ich beugte mich auf dem weichen Leinenpolster vor. »Als ich sagte, ich hielte dich für den Anführer, war ich ganz offenbar im Irrtum. Dieser Mann aber ...«
»Ich habe den Anstoß für diese Expedition gegeben. Dame Hebe war meine gute Freundin und erklärte sich gern bereit, Hurngal anzusprechen und zu überzeugen, die Expedition zu finanzieren.«
»Ah«, sagte Seg und nickte weise, »solche Dinge kosten eben Geld.«
»Und du, Kov«, – ich warf Loriman einen Blick zu, den dieser als abschätzend auffassen mußte –, »hast dein Geld entweder für oder gegen Spikatur ausgegeben.«
»Aye. Beides.«
»Jeder von uns verbindet mit dem Vordringen in dieses Labyrinth gewisse Erwartungen. Du hast Hurngal einfach willkürlich bestimmt?«
»Mehr oder weniger. Er hat Geld und Verbindungen – und ist Hamalier.«
Loriman erinnerte mich an den legendären Spatzentarl-Vulkan auf der untergegangenen Insel Naripur – er brodelte und kochte innerlich und verhinderte doch immer wieder, daß er in die Luft ging. Doch war er hier und jetzt einer Explosion gefährlich nahe und wollte nun mal mit jemandem sprechen; soviel war mir klar.
»Wieso Hamalier?«
»Ach, ich war davon ausgegangen, daß er hier unten ums Leben kommen würde.«
»Aber Dame Hebe ...«
»Sie wollte ich gar nicht mitnehmen. Das war ihre Idee und der Vorschlag dieses Cramphs Hurngal.«
»Ich hatte die Ehre und das große Glück«, sagte Seg, »hier unten jene Dame kennenzulernen, die jetzt meine Frau ist, Lob sei ...« Ein kurzes Stocken, dann: »Pandrite, dem Allprächtigen!«
Loriman steckte viel zu tief in seinen Problemen, um darauf zu achten, was ihm gesagt wurde. Mit gerunzelter Stirn saß er da, mit verkniffenem Gesicht umfaßte er einen goldenen Kelch mit rotem Wein.
»Als Spikatur noch gegen die Hamalier kämpfte, war alles in Ordnung. Jetzt muß man Spikatur kriminell nennen.«
Ich sagte: »Du weißt, daß diese Hexe SJS lenkt, um damit eigene finstere Ziele zu erreichen?«
»Nein. Aber sie wird sterben wie alle anderen, keine Angst.«
»Im Augenblick spielt sie lediglich mit uns. Wir erleben hier eine Art raffinierte Folter, ein Vorgehen, auf das sie spezialisiert ist. Ihr Uhu geht da weniger subtil vor. Die beiden werden sich noch ein Weilchen mit uns amüsieren, aber auf jeden Fall ist es Armipands unschöne Wahrheit, daß wir von den Schrecknissen bisher nur sehr wenig erlebt haben.«
Nun ja, Csitra spielte wirklich mit uns. Ein umfassender Bericht über unsere Wanderungen und Mühen im Coup Blag würde viele Kassetten beanspruchen. Aber wenn sie sich die Atmosphäre dieser Unterwelt vorstellen können, die Dunkelheit, die plötzliche Aufhellung, das Gefühl, ständig unter Druck zu stehen, ewig beobachtet und belauscht zu werden, gefolgt vom jähen zerstörerischen Angriff alptraumhafter Kreaturen, Ungeheuern mit Klauen und Reißzähnen und von durchscheinenden Wesen, die eine lähmende Gewalt auf den Verstand ausüben konnten – wenn Ihnen dies alles bewußt wird, können Sie sich auch vorstellen, wie schnell die Stimmung der Expedition absank.
Eine Information, die ich Loriman nicht weitergab, war meine Überzeugung, daß Csitra für Spikatur Jagdschwert keinen weiteren Nutzen sah und diese Organisation deshalb bereits am Ende stand. In der Stimmung, in der sich Loriman im Augenblick befand, hätte er das womöglich gar nicht gut gefunden. Außerdem hätte er vielleicht den Entschluß gefaßt, die Suche abzubrechen und mit seinen Leuten ins Freie zu marschieren.
 

Inzwischen, da wir immer tiefer in das Labyrinth vordrangen, hatten Seg, Nath und ich unsere Bewaffnung und Ausrüstung abgerundet. Seg trug seinen Langbogen; der arme rothaarige Bursche aus Loh war kopfüber in einer riesigen Steinblume verschwunden, die plötzlich zum Leben erwachte und ihn verschlang. Von dem mutigen Bogenschützen aus Loh blieben nur die Stiefel und der Bogen.

Der beständige Verlust an Menschenleben strapazierte die Nerven der Überlebenden immer mehr.
Jeder fragte sich, wer wohl der nächste sein werde.
Die Anführer des Trupps hatten die anfängliche Entscheidung getroffen, den Coup Blag zu betreten. Sie mochten dafür unterschiedliche Gründe haben, doch noch immer waren sie für sich selbst verantwortlich.
»Bei den achatflügeligen Jutmännern von Hodan-Set!« fluchte Kov Loriman mit rauher Stimme. »Wir müssen doch allmählich am Ziel sein!«
Vorsichtig glitten wir eine Rampe aus reinem weißen Marmor hinab, eine schimmernde glatte Schräge im allesdurchdringenden gelben Schimmer einer Decke aus Feuerkristallen. Ich rückte das Langschwert und meine – natürlich nicht mehr brennende – Fackel zurecht, die in meinem Gürtel steckten, und rutschte mit Seg und Nath in die Tiefe. Die Rampe führte in einen Höhlenraum, der eine finstere Pracht ausstrahlte.
Dreißig oder vierzig mit breiten Eisenbänden beschlagene Truhen standen über- und nebeneinander vor einer Wand, halbbedeckt von einem grünen Vorhang mit goldenen Schnüren und Quasten.
»Schatztruhen!« brüllte Kov Hurngal und trat aufgeregt vor.
Er berührte die Truhen, und nichts geschah. Wir hoben einige herunter – nichts tat sich. Wir öffneten die erste und klappten den Deckel auf – noch immer blieb alles ruhig.
Die Truhe war bis an den Rand mit Goldmünzen gefüllt.
Lorimans Lippen kräuselten sich, als Hurngal seine Leute anwies, das Gold aus den Truhen in Säcke zu füllen.
»Endlich!« rief Zhan-Paktun Tyr Rogarsh der Rassler, ein Rapa. »Bei Rhpapaporgolam dem Seelenräuber! Es hat lange genug gedauert, aber nun haben wir die Schätze gefunden!«
Seg sagte zu Loriman: »Zwei Einwände, Kov. Erstens: Gold ist zu schwer, als daß die Eindringlinge es tragen könnten. Zweitens: Soweit ich weiß, ist die Hexe in der Lage, es in einen flüssigen Zustand zu verwandeln, so daß es sich ins Nichts verliert.«
»Aye«, fiel ich nickend ein, »das Gold wird schmelzen, obwohl das Phänomen, das ich beobachten konnte, vielleicht nicht von der gleichen Hexe ausgelöst wurde.«
Auf Lorimans Gesicht zeichnete sich eine Grimasse der Freude ab. »Dann steht zu erwarten, daß Hurngal sich blamiert?«
»Oh, irgendwo hier dürften echte Schätze zu finden sein«, sagte Seg unbestimmt.
Die Sklaven waren wie in einem Rausch und rafften Händeweise Gold aus den Truhen und füllten ihre Säcke, ohne zunächst eine Truhe zu leeren, ehe sie sich der nächsten zuwandten. Nath rückte einen Beutel nach vorn, den er irgendwo erbeutet hatte.
»Gold brauche ich. Wenn es schmilzt, schmilzt es, das will ich riskieren, bei Chusto!«
Er griff in die erste Truhe, die ziemlich bis zur Neige geleert worden war, ehe sich die Sklaven der Einfachheit halber volleren Kisten widmeten. Mitfühlend-verständnisvoll schaute ich ihm zu.
In diesem Augenblick schnellte ein armdicker leichenweißer Tentakel aus der Truhe, umfaßte Nath und zerrte ihn hinein.
»Nath!«
Ich sprang vor. Ich erreichte die Truhe und zerrte bereits mein Schwert heraus, als ein zweiter Tentakel sich totenblaß um mich legte. Kopfüber folgte ich Nath in die Truhe. Der Boden der Kiste hielt unseren Sturz nicht auf, ebensowenig der Boden der Höhlenkammer.
Hilflos, in Tentakel gehüllt, rasten Nath und ich in die Tiefe, aus der schatzfunkelnden Höhle in eine undurchdringliche Schwärze.
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Wir klatschten ins Wasser und verloren beinahe die Besinnung.

In die Tiefe wurden wir gezogen, tief unter die Oberfläche. Der Tentakel umschloß mich wie ein stählernes Band und hielt meinen linken Arm fest. Das Kurzschwert blieb in der Scheide. Ich hatte keine Zeit, mich zu fragen, wie es Nath ergehen mochte. Das automatische Luftschnappen, ehe der Tentakel mich umfing und in die Tiefe zog, hatte meine Lungen nicht gerade für eine lange Tauchperiode ausgerüstet.
Obwohl ich als Schwimmer oft genug mit einem Fisch verglichen wurde, bin ich doch nur ein Apim. Luft! Wenn ich nicht recht bald frische Luft bekam, war es um mich geschehen.
Das alte Seemannsmesser, das ich an der rechten Hüfte in einer Scheide trug, löste sich mit geölter Leichtigkeit.
Ich wußte, wo der Tentakel war, ich spürte, wo er meine Brust einschnürte. Ich setzte das Messer dagegen und führte dann in aufwallender Wut die Klinge darüber, immer wieder hin und her; schließlich hob ich die Waffe, drückte die Spitze hinein und sägte wie ein Verrückter, der ein Zaubergebräu umrühren mußte.
Der Tentakel löste sich und hätte beinahe das Messer mitgerissen. Die Schwärze, die mich einhüllte, war durchsetzt von winzigen Feuerpunkten. Sie befanden sich nicht im Wasser, sondern in meinen Augen.
Etwas Großes Weiches prallte gegen meine Seite. Ich hatte eben noch Zeit, den reflexhaften Messerstoß zurückzuhalten. Das massige Ding, das da im Wasser rollte, war Nath der Verstockte, und ich spürte den dicken Tentakel, der ihn umgab. Ich durchtrennte diesen Strang, wie ich schon den Tentakel beseitigt hatte, der mich festhielt.
Dann packte ich Nath und schoß zur Oberfläche hoch; dabei war mir auf unangenehme Weise bewußt, daß das unbekannte Monstrum, das uns gepackt hatte, mehr als zwei Tentakel besitzen mochte.
Hier in Csitras Labyrinth, das wußte ich, gab es mindestens einen Teich, dessen Fische und Monstren schärfere Zähne und einen wilderen Instinkt besaßen als irdische Piranhas.
So hielt ich Nath im linken Arm, strampelte mit den Beinen und hielt das Messer in der rechten Faust. Etwas Kaltes prallte mir gegen den Schenkel, und ich stach ohne Nachdenken zu.
Fisch oder ein weiterer Tentakel – ich wußte es nicht. Was immer es war, es verzog sich wieder.
Als ich wußte, daß ich keinen Herzschlag länger durchhalten konnte, stieß mein Kopf durch die Wasserfläche in eine Tasche Luft, die zwar stockig war und nach Fisch roch, die mir aber in diesem Moment wie beste kregische Luft auf einer valkanischen Landzunge vorkam.
Ich zerrte Nath hoch, klatschte ihm mit dem Handrücken gegen die Wangen und schaute mich in der undurchdringlichen Dunkelheit um.
Nein! Nicht ganz! Weiter vorn machte sich ein kränklich aussehender grüner Schimmer bemerkbar. Konnte nicht weit sein. Vorsichtig bewegte ich die Beine in dem Bemühen, das Wasser nicht unnötig aufzuwühlen, und schleppte Nath neben mir her. Zu meiner Erleichterung berührten meine Füße weichen Schlamm.
Als ich an Land gekrochen und Nath aus dem Wasser gezerrt hatte, waren wir beide mit dem übelriechenden Schlamm bedeckt.
Nath atmete noch. Nachdem ich ein wenig Wasser aus ihm herausgeholt hatte, röchelte er und spuckte und würgte hervor: »Bei Vox! Jak! Du hast mich gerettet. Ich dachte schon, ich wäre auf dem unumkehrbaren Weg zu den Eisgletschern Sicces!«
»Noch sind wir nicht in Sicherheit, Dom.«
»Nein. Aber ich danke dir für mein Leben. Und nun – wohin?«
»Schau mal hier!«
Das grüne Licht entsprang einem Schwarm winziger Geschöpfe in einer durchsichtigen Hülle, die an einer Leine baumelte. Ich bemerkte, daß die Geschöpfe nicht darin festsaßen, denn einige krochen zu einer Öffnung und flogen davon, wobei sie ihr Licht verlöschen ließen. Die Schnur hatte ihren Ursprung an einem spiralförmigen Vorsprung auf der Stirn eines Monstrums etwa von Pferdegröße, das an eine Riesenkröte erinnerte – ein Geschöpf, das da im Dunkeln hockte und mit offenem Maul wartete. Das grüne Licht baumelte vor diesem offenen Schlund.
Während wir das Gebilde noch anstarrten, näherte sich ein fledermausartiges Wesen, orangerot und silbern schimmernd, und versuchte mit offenen Kiefern nach den Glühwürmchen zu schnappen. Mit einer einzigen zuckenden Bewegung holte sich der riesige Frosch die Beute in einem Stück. Das breite hornige Maul schnappte zu, die weiche Haut der Kehle wölbte sich und schluckte, dann öffnete sich der Schlund erneut und wartete auf das nächste Opfer.
Wir näherten uns dem grünleuchtenden Köder nicht, und die Riesenkröte ignorierte uns.
»Sieht aus, als stecken wir hier fest«, bemerkte Nath. »Ich habe keine Lust, hier im Schlamm zu sitzen und zuzusehen, wie eine Kröte ihr Abendessen fängt.«
»Und?«
»Keine Ahnung.«
Mit lautem Plätschern und einem saugenden Geräusch begann das Wasser zu brodeln und einen Tentakelumriß freizugeben. Grünes Licht leuchtete auf der feuchten Haut. Leichenweiße Tentakel schlängelten sich hoch und verschwanden zielstrebig in einem Loch im nicht zu sehenden Dach – ein Loch, das plötzlich neu zu erscheinen schien. Ein Loch, das einen kreischenden Mann ausspuckte und sich wieder schloß, sobald das gespenstische Werk getan war.
Der massige Körper, der einen seiner zwei Tentakel um den Mann gelegt hatte, fiel ins Wasser zurück. Von dem armen Teufel bekamen wir nichts mehr zu sehen.
»Magie und Monstren«, sagte Nath. »Ich verstehe.«
»Wir können nicht ewig hierbleiben«, erwiderte ich nicht ohne Groll. »Ziehen wir los, schauen wir uns um.«
Die Fackel, die ich in meinem Gürtel trug, mußte getrocknet werden, ehe ich sie wieder benutzen konnte; so holte ich das Ersatzstück aus meinem Rucksack, schlug Zunder und Stahl und erzeugte auf diese Weise ein Licht.
»Auf Raubzügen«, erklärte ich, »ist es ratsam, alles in wasserdichte Ölseide oder eine Membran zu hüllen.«
»Ich werde daran denken.«
Irgendwie gefiel mir Nath der Verstockte. Er bediente sich einer lakonischen Sprache, die durchaus etwas Ironisches hatte.
Unsere Fackel lockte die orange-silbernen Fledermauswesen nicht. Ihnen war vielmehr nach zarten grünen Glühwürmchen zumute, woraufhin sie ins Innere der monströsen Kröte verfrachtet wurden. Wir ließen das Riesenwesen weiterspeisen, und ich fragte mich, wie lange es dort noch sitzen mußte, bis es satt war.
Der Schlamm vor uns erweiterte sich im Schein unser Fackel zu einem steinigen Weg, der auf einen breiten Felsvorsprung über dem Wasser führte.
Unsere Füße fanden keinen sicheren Halt. Noch immer tropfte uns Wasser aus der Rüstung, um deren Leder wir uns in nicht allzu ferner Zukunft kümmern mußten. Die Temperatur hätte zwar wärmer sein können, war aber nicht völlig unerträglich, und so erblickten wir schließlich eine Treppe, die nach oben in die Schwärze führte.
»Ja, Jak, ich weiß«, sagte Nath, ehe ich ein Wort äußern konnte. »Treppen sind hier gefährlich.«
»Wir müssen hinauf.«
»Unbedingt.«
So stocherten wir mit unseren Schwertern herum und überprüften alles doppelt, ehe wir den nächsten Schritt in die Höhe wagten.
Plötzlich fuhr Naths Schwertspitze scheinbar mühelos durch das ziemlich fest aussehende Gestein einer Stufe.
»Bemaltes Pergament. Darunter befinden sich bestimmt tödlich spitze Spieße.«
»Aye.«
In der Mitte der obersten Stufe lag ein loser Stein.
Ich reckte mich vor und benutzte diesmal das Langschwert. Mit schneller Drehung ließ ich den Stein zur Seite fliegen. Im gleichen Augenblick fuhr blitzschnell eine dichte Speerreihe über das obere Ende der Treppe. Mit funkelnden Spitzen rasten sie seitlich aus der Wand. Diese Spitzen, noch immer sauber und nicht von unserem Blut befleckt, landeten auf der anderen Seite in kleinen Schlitzen. Die fünf Speere bildeten vor uns ein geschlossenes Tor.
»Hm«, sagte der Verstockte, »unangenehm.«
»Wenn die Dinger von Federn angetrieben werden, können wir sie vielleicht zurückdrücken.«
»Dann versuchen wir's, bei Chozputz!«
»Stell dich zu den Spitzen. Wenn ich sie weit genug zurückziehen kann, läßt du dich hindurchgleiten.«
Er erhob keine Widerworte. Ich umfaßte den zweiten und dritten Speerschaft, atmete ein und zog.
Die Federn waren sehr stark. Ich spürte den Gegendruck, aber ich stemmte mich voll hinein und zerrte langsam und gleichmäßig, so daß die Speere langsam und mit protestierendem Knirschen zurückwichen. Die Spitzen lösten sich aus den Schlitzen. Ich vermied jede ruckhafte Bewegung und zwang die Speere immer weiter zurück – und schon hatte sich Nath mit eingezogenem Bauch hindurchgeschoben.
Mit knallendem, dröhnendem Geräusch bohrten sich die Spitzen wieder in die Löcher.
»Jetzt du, Jak.«
Nath zerrte. Er gab sich größte Mühe, und Schweiß erschien auf seiner Stirn. Seine Oberarmmuskeln wölbten sich. Er fluchte und mühte sich und holte die Speerspitzen aus den Schlitzen, bekam sie dann aber nicht weiter weg.
»Sie rutschen zurück!«
Da legte ich dicht hinter den Auswölbungen der Spitzen die Hände um die Speerschäfte. Ich krümmte den Rücken. Ich schob. Ich schob die Speere zurück, und auch Nath machte sich mit aufwallender Kraft ans Werk, und mit einem letzten Aufbäumen verzweifelter Energie schafften wir genug Raum, so daß ich mich hindurchschieben konnte.
»Bei Vox!« rief er keuchend. »Du hast die Kräfte von einem Dutzend Nikvoves!«
Ich antwortete nicht, sondern schaute mich nach neuen Gefahren um, die in diesem gespenstischen Ort auf uns lauern mochten.
Ab hier lieferten uns Csitra und Phunik eine prächtige Vorstellung. Zumindest für die armen Kerle, die da unten gefangen saßen.
Zuerst fiel eine Prozession jaulender Zwerge über uns her. Nachdem wir diese Wesen niedergekämpft hatten, keckerte und schrillte eine Horde durchgedrehter Schrumpfender Phantome herum, bis sie vernichtet waren. Drei Lauernde Schrecknisse hätten uns beinahe erwischt, aber wir nahmen uns zusammen und vertrieben sie nicht nur mit kaltem Stahl, sondern auch mit verächtlichen Worten. Eine Handvoll Wesen, für die wir uns keine Namen auszudenken wagten, wurden in Stücke gehauen und hinterließen aufsteigende Dämpfe, die wie ein Fischmarkt bei Dürre stanken und uns mit grünen Gesichtern weitertorkeln ließen. Nachdem wir uns mit einigen weiteren greifbaren und weniger greifbaren Wesen auseinandergesetzt hatten, stand uns plötzlich eine klappernde Skelettsammlung gegenüber.
»Skelettknochen!« erklärte der Verstockte sichtbar angewidert. »Mit denen kennen wir uns doch schon aus!«
Und schon wandten wir diese Kenntnisse an, wie es sich gehörte und hinterließen ein Meer von Knochenfragmenten überall auf dem Felsboden.
»Da kommt jemand nicht weiter, Dom«, sagte Nath. »Das kann man wohl sagen.«
»Du hast recht. Aber noch sind wir nicht aus dem Schneider.«
Die Gänge, die wir vorsichtig durchschritten, waren noch immer ziemlich primitiv, doch erklommen wir mehrere Etagen und merkten allmählich, daß die Architektur der Korridore vornehmer wurde.
Ein Raum, in den wir mit gebotener Vorsicht linsten – die Tür stand offen –, offenbarte ein scheußliches Götzenbild auf einem Thron. »Nein«, sagte ich energisch, »den Saal betreten wir nicht!«
Kurze Zeit später stießen wir auf eine Höhle, in der ein vornehmes Mahl für zwei Personen angerichtet war. Wir setzten uns und aßen und tranken.
»Sie ziehen es vor, ihre Opfer satt und munter zu halten«, sagte Nath. »Das kann mir nur recht sein.«
Mir fiel auf, daß er beim Trinken seine sonstige automatische Zurückhaltung aufgegeben hatte, wie sie einem Swod aus Vallia anstand. Außerdem war er sich nicht im klaren, wie kräftig einige der gebotenen Weine waren. Schließlich kam er aber doch zur Besinnung und warf die letzte Flasche auf den Boden. Seine Zunge aber war gelockert.
Ohne klare Reihenfolge eröffnete er mir, daß er bei einem Silberschmied in die Lehre gegangen wäre, es aber dann vorgezogen hätte, bei einem Rüstungsmacher zu lernen. Er war der erste Sohn von Eltern, die vier ordentliche Söhne und drei schöne Töchter hervorgebracht hatten und dann bei einem Unfall auf Vondiums Kanälen ertrunken waren. Kurze Zeit später begannen die Unruhigen Zeiten in Vallia, und Nath war losgezogen, um Soldat zu werden, etwas, das einem Vallianer selten möglich war, es sei denn er ging ins Ausland, um Paktun zu werden.
Er war niemals Söldner gewesen. Er hatte gegen Vallias Feinde gekämpft. Er besaß ein Kästchen voller Bobs, hatte die Medaillen aber verloren, als er von Bord der Shango-Lady geschleudert worden war.
»Dann ging alles schief«, sagte er in einem Trauerton, der unter anderen Umständen amüsant gewesen wäre, hier aber schmerzhaft echt klang. »Diese opazverfluchten Leem-Freunde!«
Ich spitzte sofort innerlich die Ohren. Was nun?
»Sie nahmen sie, o ja, sie nahmen die kleine Sassy, meine Schwester. Gaben ihr Süßigkeiten und ein frisches weißes Kleid und ein Schmuckstück. Meine eigene Schwester Francine und ihr Mann Fortro – sie haben Schuld! Hätte ich sie gefunden, ich hätte sie auf der Stelle umgebracht, bei Vox!«
Ich wartete. Er preßte sich eine breite Hand an die Stirn und stützte den Ellbogen auf den Tisch. Und redete weiter.
»Ich habe sie zurückgekauft, o ja. Habe den stinkenden Rasts rotes Gold gegeben für die kleine Sassy.«
»Aber du hast sie bezahlt«, schaltete ich mich ein. »Brauchst du noch mehr Gold, um die Schuld zurückzuzahlen?«
»Schuld? Aye, das ist eine Schuld. Es wurde behauptet, ich hätte das Geld gestohlen. Von meinem eigenen Regiment. Nun ja, ich hab's ausgeborgt, und dann wurde mir meine Beförderung genommen, und es gab kein Geld mehr. Ich hätte es zurückzahlen können, ganz bestimmt.«
Als ich noch Herrscher von Vallia war, hatte ich natürlich nicht alles wissen können, was in meinem Reich vorging. Als Nath nun von seinem Kriegsgerichtsverfahren erzählte und von der Art und Weise, wie es die hohen Herren auf ihn abgesehen hatten, wußte ich, daß mir sein spezieller Fall unbekannt war, auch wenn ich mir aus Prinzip sämtliche Verfahren dieser Art vortragen ließ. Man kann nicht überall zugleich sein. Dennoch fühlte ich mich schuldig. Ich hätte Bescheid wissen müssen.
»Man schickte mich los, um Coys auszubilden. Und stufte mich im Rang zurück. Als der Krieg endlich zu Ende ging, schloß ich mich dem vallianischen Luftdienst an. Und hier bin ich nun.«
Ein wenig tröstete mich der Umstand, daß ich seinen Fall mit ziemlicher Sicherheit gekannt hätte, wenn Naths Tat geeignet gewesen wäre, ihn zum Tode zu verurteilen. Der Fall Renkos des Murais war mir da ein Leitfaden.
»Vermutlich«, sagte ich und spielte auf das Offenkundige an, »hast du dich nicht schuldig bekennen wollen und dir damit den Zunamen des Verstockten verdient.«
»Ja, so war es, Jak, so war es.«
Dann ließ er ruckartig den Kopf auf den Tisch sinken und begann zu schnarchen. Sein Atem säuberte die Platte in einem ordentlichen kleinen Umkreis von Brotkrümeln.
So lag denn die Tragödie dieses Mannes offen zutage. Was er über Lem den Silber-Leem gesagt hatte, blieb gleichwohl unverständlich. Ich konnte nur hoffen, daß der Tempel seiner Schwester und ihres Mannes derjenige war, den der Präfekt niedergebrannt hatte.
Sollte sich der böse Kult jemals wirklich in Vallia festsetzen, konnte das nur schlimme Folgen haben. Im gleichen Augenblick kam mir der seltsame und beunruhigende Gedanke, daß ich mich mit solchen Problemen künftig nicht mehr als Herrscher beschäftigen konnte, sondern als einfacher Bürger. O ja, noch verfügte ich über weite Ländereien und zahlreiche Besitzungen in Vallia; Delia und ich würden nicht Hunger leiden. Aber Drak und Silda lenkten nun die Geschicke der Herrschaftlichen Provinzen.
Ich hatte Nath nicht gefragt, warum er nicht sein Recht gefordert hatte, den Fall vor den Herrscher zu bringen; dazu klang mir zu deutlich in den Ohren, wie geringschätzig Nath von dem besagten Herrscher gesprochen hatte.
Dieser haarige, kräftig gebaute Bursche, der da schnarchend mit dem Kopf auf dem Tisch lag, hatte nun mal etwas gegen die Aristokratie. Nun ja, auch ich hatte früher meine Probleme mit dieser Bevölkerungsschicht gehabt.
Nach längerer Rast und einer weiteren Mahlzeit setzten wir unseren Weg fort. Wir passierten eine Reihe uninteressanter Korridore, in denen Knochenreste und Flaschen unter unseren Füßen knirschten, und erreichten schließlich einen hohen, höchst eindrucksvollen Torbogen. Die Türflügel waren geschlossen.
»Ich kehre nicht um«, sagte ich und drückte gegen die rechte Tür. Sie öffnete sich mühelos.
Der dahinterliegende Saal war groß. Üppige Verzierungen schmückten Decke und Säulen. Die Behänge waren samtig-dick und weinrot. Der Marmorboden schimmerte weiß. Ein süßer Blumengeruch stieg uns in die Nase. In aufsteigenden Reihen säumten gepolsterte Bänke drei Seiten des Raumes – sämtlich leer. In der Mitte des Saales, im Brennpunkt der bequemen Tribünen, erstreckte sich ein kleines Wasserbecken. Dicker Marmor umschloß das Wasser. Feine Dampfwolken stiegen auf.
»Großartig!« rief Nath. »Ein Bad ist genau das, was wir jetzt brauchen!«
Ich stimmte ihm zu. Wir suchten herum und fanden nichts Ungewöhnliches. Wir erkundeten das Wasser, das sich als warm und wohlriechend entpuppte – sehr einladend. Wir zogen uns aus und stiegen hinein.
Nun ja – so etwas Törichtes hätten wir auf keinen Fall tun dürfen.
Als unsere Köpfe wieder an die Oberfläche kamen, waren die Bankreihen dicht gefüllt mit einer starrenden Menge – nicht Apims, nicht Männer und Frauen, sondern Ghuls, widerlich aussehende Schreckensgestalten, Skelettknochen, Vampire, Geschöpfe der Hölle, die keckernd und lachend auf uns schauten.
Das Krächzen und Fauchen, das auf allen Seiten ertönte, erfüllte uns mit Ekel. Sie genossen das Schauspiel.
Das Wasser wurde heiß.
Es erhitzte sich unglaublich schnell. In wenigen Augen blicken würde es zu sieden beginnen.
Das Vergnügen, das hier heute auf dem Programm stand, war klar. Wir sollten zur Freude dieser scheußlichen Wesen bei lebendigem Leibe zerkocht werden.
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Wir begannen wie die Wilden auf den Marmorrand des Beckens zuzuschwimmen, aber das Wasser wirbelte und brodelte und drängte uns zurück, als versuchten wir der Kraft eines Wasserfalls zu begegnen.

Ich kam ein wenig voran, aber das Wasser wurde immer heißer, und ich wollte Nath nicht zurücklassen.
Irgend etwas – und hier lag kein Zufall zugrunde – veranlaßte mich, durch den Dampf zu den Türen zu schauen, durch die wir hereingekommen waren. Dort standen Seg, Loriman und der Khibil-Zauberer. Seg schüttelte San Aramplo wie eine Stoffpuppe. Andere Teilnehmer unserer Expedition drängten herbei; ihre Umrisse waren nur undeutlich auszumachen.
Der Zauberer schüttelte den Kopf, seine Handbewegung bekundete Resignation, Abwehr und Verzweiflung.
Ich senkte den Kopf, Dampf wallte, und ich konnte nichts mehr sehen.
Das verflixte Wasser war heiß. Wie die Qualvollen Bäder einer Herrelldrinischen Hölle brannte und biß es. Das Atmen wurde zur Qual, und die ganze Zeit paddelte und quälte ich mich voran, und Nath mühte sich hustend an meiner Seite.
Mit einer abscheulichen Plötzlichkeit, die in ihrer zwingenden Gewalt atemberaubend war, erhob sich das Wasser aus der kochenden Vertiefung.
Ich landete mit den Füßen voraus auf dem marmornen Beckenboden. Nath lag mit ausgebreiteten Armen da und schnappte wie ein gestrandeter Fisch nach Luft. Das Wasser wurde angehoben, kreiselnd, einen schimmernden Ball bildend. Lichter spiegelten sich an der glänzenden Oberfläche. Der Ball geriet ins Kreiseln, und silbern und rot und ockerbraun und grün schimmernde Rinnsale sprühten an der Oberfläche. Als riesige Kugel hing der Beckeninhalt über uns.
Noch immer roch ich die dampfend heiße Luft des brodelnden Teiches. Das Wasser tropfte nicht an mir herunter; Nath und ich waren knochentrocken. Bis auf den letzten Tropfen hatte sich das Wasser zu dem übernatürlichen Rund über unseren Köpfen vereinigt.
Mit erstaunlicher Geschwindigkeit flachte sich die Kugel ab und wurde zu einer Scheibe.
Immer schneller drehte sich die Scheibe wie eine auf die Seite gelegte Kreissäge. Immer heftiger beschleunigte die Erscheinung. Und schließlich ergoß sich die flache Scheibe wie ein Katharinenrad feuchter Zerstörung über die tribünenartigen Sitzreihen und die makabren Zuschauer.
Keckernd und kreischend flohen die gespenstischen Erscheinungen.
Das blasphemische Leben wich aus dem Saal, zurück blieben lediglich die Angehörigen der Expedition, die uns mit lauten Rufen bedachten.
Nath und ich stiegen aus dem Becken und begannen unsere Sachen anzuziehen und die Rüstungen anzuschnallen.
»Jak! Beim Verschleierten Froyvil, mein alter Dom, ich dachte schon, du seist tüchtig durchgekocht und lecker zum Verzehr bereit!«
Inmitten der wirren Begrüßungen versicherte ich Seg, er sei der größte, großartigste, prächtigste Bursche auf ganz Kregen. Dann nahm ich mich zusammen, denn emotional war ich doch etwas aus der Bahn geraten, und fügte hinzu, es sei für mich doch sehr überraschend, daß er einige der Fallen überlebt habe, die man sicher auch mit noch so viel Gold nicht entdecken konnte.
Er zahlte es mir mit gleicher Münze heim, und so priesen wir gutgelaunt die Fähigkeiten des anderen, bis ich darauf kam, wie froh ich darüber war, daß auch der Khibil-Zauberer endlich die erwartete Leistung gebracht hätte.
Dazu schüttelte San Aramplo nur den Kopf. Für einen Khibil, für einen Khibil-Zauberer wirkte er ungemein bedrückt.
»Ich konnte nichts tun. Pantor Seg versuchte mich dazu zu zwingen, aber ich wußte, daß ich es nicht schaffen würde.«
»Aber du hast es geschafft!« rief Loriman.
»Oh, aye, das ist richtig. Aber ich spürte eine fremde Kraft in mir, durch mich, eine Energie, wie ich sie in meinen Jahresperioden als Lehrling und Meister der Thaumaturgen von Thagramond niemals zuvor empfunden habe.«
Ich warf Seg einen Blick zu. Er wußte Bescheid. Es hatte sich also einer unserer Zauberer aus Loh oder unsere Gefährtin, die Hexe aus Loh, mit überlegenem Kharma eingeschaltet und San Aramplo als Werkzeug benutzt, um die widerlichen Zuschauer mit dem Wassertrick hereinzulegen.
»Du hast äußerst gute Arbeit geleistet, San!« rief Kov Hurngal mit seinem typischen kregischen Selbstbewußtsein. »Meine Erwartungen in deinen Ruf haben sich voll bestätigt. Nun ja, das überrascht mich nicht. Ich lasse mich in solchen Dingen nur selten täuschen. Angesicht dieser Macht in unserer Mitte können wir leichteren Herzens weiterziehen.«
Ich ging über die Ironie der Situation hinweg, die irgendwie zu Hurngals Charakter gehörte, und sah gleichwohl den Kern der Wahrheit. Unsere Gruppe konnte sich nun ein wenig sicherer fühlen.
Ich vermutete, daß Deb-Lu durch Aramplo gearbeitet und unserem Gegner den wirksamen Streich gespielt hatte. Obwohl der Khibil eigentlich gar nicht wissen konnte, was hier geschehen war, dankte ich ihm mit freundlichen Worten und gab meiner Überzeugung Ausdruck, daß seine Fähigkeiten wirklich beeindruckend wären.
Er nickte nur kurz zur Bestätigung, in Gedanken versunken, offensichtlich bemüht herauszufinden, was er nur getan hatte, um so etwas zu bewirken.
Nath dankte ihm ebenfalls mit wohlgesetzten Worten, und so sahen wir uns denn ermutigt in dem Saal nach Beute und anderen Dingen um.
»Was hast du erlebt?« fragte ich Seg.
»Gänge, Räume, Fallen und Ungeheuer«, antwortete er. »Ich schwöre dir, in diesem Labyrinth gibt es mehr Wege als in den Grundfesten von Berg Hlabro!«
»Ich habe den Eindruck, wir nähern uns dem Zentrum des Labyrinths.«
»Meinst du? Nun ja, ich gebe dir recht. Aber das sollte Hurngal nicht hören. Er ist fest davon überzeugt, daß wir uns schon auf dem Weg nach draußen befinden.«
»Ja. Auch das paßt zu ihm.«
Wir mußten beide lachen.
Die Sklaven waren ziemlich dezimiert worden; die übriggebliebenen marschierten hinter uns her und schleppten schwer an den Goldsäcken. Ich hoffte nur, daß sie so vernünftig waren, die Säcke von den Schultern zu werfen, sobald das Gold zu schmelzen begann.
Die letzten Vorfälle stärkten mich doch sehr in der Überzeugung, daß wir eine Expedition ohne erfahrene Schatzsucher waren – Seg und Loriman einmal ausgenommen.
Uns fehlten mutige Pachaks, deren Beruf es war, Gräber um ihre alten Schätze zu erleichtern.
Wir wanderten durch eine Folge von gründlich abgeklopften Gängen; dennoch verloren wir einen Mann, der seine zehn Fuß lange Stange so gründlich gegen den Steinboden vor sich drückte, daß er nicht mehr nach oben schaute. Wir hörten die Schreie und das Durcheinander. Als wir die Stelle erreichten, war der arme Bursche bereits von grünem Schleim eingehüllt. Wir übrigen passierten die Stelle mit großer Vorsicht.
Seg gegenüber hatte ich die Abenteuer, die Nath und ich erlebt hatten, ziemlich vereinfacht dargestellt – und umgekehrt galt bestimmt das gleiche –, doch kam ich nicht darum herum, ihm die Riesenkröte zu beschreiben, die sich mit Hilfe einer an einer Angelrute hängenden Lampe aus Glühwürmchen ihr Abendessen fing. Seg war gebannt.
Wir machten einen Bogen um die grüne Masse, wobei wir uns über die philosophische Seinsberechtigung einer solchen Wesenheit im kregischen Weltengefüge unterhielten. Durch das offene Gespräch über irdische abstrakte Dinge lenkten wir uns von unseren unmittelbaren Aufgaben hier im Labyrinth ab. Für mich war klar, daß es Deb-Lu, Khe-Hi und Ling-Li gelungen war, Seg und mich mit einem Mantel der Verborgenheit zu umgeben – so gründlich, wie Zauberer aus Loh arbeiteten, gehörte wohl auch Nath noch in seinen Schutz.
Ebenso unzweifelhaft stand fest, daß ein einfacher Kämpfer mit Schwert bei einer Konfrontation mit einer übernatürlich mächtigen Hexe aus Loh wenig ausrichten konnte, es sei denn, er verfügte über die aktive Unterstützung befreundeter Zauberer aus Loh.
So würde denn die Zauberei durch uns ihren Ausfluß finden. Dieser Gedanke gefiel mir nicht sonderlich, aber die Sache mußte getan werden, und damit basta.
»Bei den kranken, blasenschlagenden Ausscheidungen unter Dame Dulshinis Armen!« entfuhr es mir, denn die liebe Dame Dulshini mußte in dieser Gegend anstelle von Makki-Grodno herhalten. »Wir müssen an die verflixte Frau und ihre Göre heran!«
»Das schaffen wir, mein alter Dom, das schaffen wir, wenn es soweit ist«, sagte Seg auf seine aufreizend fröhliche Art; er wußte genau, wie er mich packen konnte, bei Zair! Aber Seg Segutorio ist nun mal der beste Gefährte, den sich ein Mann auf zwei Welten nur wünschen kann!
Jeder Mensch hat Zwiespältiges in sich. Er ist Dunkelheit und Licht. Ich verabscheute Csitra und fürchtete und ekelte mich vor ihrem Uhu Phunik. Würde ich aber in der Lage sein, sie kaltblütig zu töten? Sie gab sich dem Wahn hin, ich müsse die Zuneigung, die sie zu mir empfand, erwidern. Mit diesem Wahn hatte sie in Vallia schon großen Schaden angerichtet – sie hatte mich den Völkern des Inselreiches entfremden wollen, indem sie ihre Neun Unsäglichen Flüche gegen das vallianische Land aussprach.
Doch konnte man ihren Standpunkt irgendwie ahnen, konnte man die arme irregeleitete Seele, wenn nicht verstehen, so doch versuchen, ihre Motive zu erfassen. Wie sehr stand sie doch noch unter dem schlechten Einfluß ihres wahnsinnigen Mannes Phu-Si-Yantong, der zum Glück längst tot war und in der verdienten Hölle schmorte!
Konnte ich gelassen hineinmarschieren und im Schutz von befreundeten Zauberern aus Loh das Schwert gegen sie erheben?
Ich begann mir einzubilden, ich würde der Aufgabe aus dem Weg gehen. Seg würde nicht zögern, aber schließlich war er mein Klingengefährte, der beste Bogenschütze auf zwei Welten, und er würde für mich jeden umbringen, der mir gefährlich werden konnte. Mir ging es sehr darum, Seg aus dieser verfahrenen Angelegenheit herauszuhalten.
Schließlich, und das war irgendwie verdammt selbstverständlich, hing alles doch nur wieder an mir, dem einfachen Dray Prescot, der – Zair sei Dank! – nicht mehr Herrscher von Vallia war.
Immer mal wieder wechselten wir uns in der Spitze ab, und als Nath das nächste Mal neben mir erschien, bemerkte er, Hurngal sei überzeugt, wir würden das Labyrinth bald wieder verlassen.
Ich schaute durch den Gang über die Köpfe der Wächter und der Sklaven mit ihren Goldsäcken; ich sah die Fackeln flackern. Irgendwo dort vorn würde Hurngal seine Leute antreiben, halb wahnsinnig vor Aufregung wegen der kostbaren Schätze. Csitras raffinierte Pläne lockten den armen Kerl in ein Schicksal, das er trotz Lorimans Anschuldigungen wohl doch nicht verdient hatte.
»Jak«, sagte Nath, »soweit ich mich erinnere, habe ich dir einiges über meine Vergangenheit erzählt.«
»Aye.«
»Das bleibt natürlich vertraulich zwischen uns?«
»Natürlich!«
Dann aber konnte ich nicht den Mund halten, denn ich wollte wissen, was es mit seinem Kriegsgerichtsverfahren auf sich hatte, um ihm Hoffnung machen zu können. »Vielleicht«, sagte ich, »kann ich dir irgendwie helfen ...«
»Danke, Dom; aber das ist sehr unwahrscheinlich. Ich weiß, wie die hochgestellten Persönlichkeiten dieser Welt vorgehen.«
Vorn ertönte ein Schrei; aber wir konnten uns nicht aufhalten. Nach einiger Zeit kamen wir an einem Rapa vorbei, der den Säure-Atem einer Marmorstatue abbekommen hatte.
»Ja, ich weiß«, fuhr der Verstockte fort. »Meine älteste Schwester Lelia, ein hübsches Mädchen, das sich jeden Mann hätte aussuchen können, ist den Jikai-Vuvushis beigetreten. Dann gab es interne politische Probleme – mit solchen Bezeichnungen versucht man die Streitereien unter den Adligen schönzufärben –, und die Schwestern des Schwertes teilten sich. Lelia schloß sich den Schwestern von Voxyra an, jener Splittergruppe, die die gemeinen Umtriebe der hochmütigen Damen der Schwesternschaft nicht mehr ertragen konnten.«
»Eine kleine Schwesternschaft«, bemerkte ich, »die aber wirkungsvolle Regimenter in den Kampf schickt.«
»Meine Schwester wurde Zan-Deldar und dann Ob-Hikdar, und ich kann im Lichte Opaz' nur hoffen, daß sie noch am Leben ist und Erfolg hat und den Jiktar schafft.«
»Ein hohes Ziel.«
»Die Javed-Familie kämpft für Vallia!«
So hieß er also – Nath Javed!
»Mit Ausnahme«, fuhr er verbittert fort, »der armen, süßen, unschuldigen Francine, die von ihrem elenden, wertlosen, leem-liebenden Ehemann Fortro auf den falschen Weg geführt wurde!«
Interessant war für mich in diesem Zusammenhang, daß Naths Widerwillen gegen Herrscher und Aristokratie ihn nicht davon abhielt, für Vallia zu kämpfen. Ich wollte mehr Einzelheiten wissen, aber da eilte Loriman herbei und verhinderte, daß wir uns weiter über vallianische Angelegenheiten unterhielten.
»Ich schwöre euch, wenn das so weitergeht, tue ich dem Mann noch etwas an!« tobte der Jagd-Kov. »Ich ertrage es bald nicht mehr!«
»Was ist denn los, Kov?«
»Alle sind überzeugt, daß wir bald den Ausgang des Labyrinths erreichen. Ich bin mir dessen nicht so sicher. Aber wenn der Cramph noch einmal so mit mir redet, vergesse ich meinen Schwur, ihm nichts anzutun! Dame Hebe hilft mir gerade nicht dabei, mein Wort zu halten! Bei Hito dem Jäger! Ich schwöre euch, sie führt uns beide an der Nase herum!«
Plötzlich begriff ich, warum dieser cholerische, muskulöse, temperamentvolle Jagd-Kov nicht längst mit der Klinge auf Hurngal losgegangen war.
Ich machte gerade einige nichtssagend-beruhigende Bemerkungen, als wir eine Riesenhöhle erreichten, die von hohen Säulen gesäumt war; in dem grünlichen Licht verlor sich das Dach inmitten Myriaden von raschelnden Fledermausflügeln, und die Wände waren auf dramatische Weise abwechselnd blau und golden verhängt. Der Raum war vollgestellt mit Mobiliar. Bestimmt würden sich hier Schätze finden lassen!
Auf halber Höhe der Wand zu unserer Linken verlief ein Balkon mit Geländer; er führte um die Ecke auch über die Tür, durch die wir eingetreten waren. In den Seitenwänden waren keine Ausgänge sichtbar. Uns gegenüber, etwa ein Drittel der Saallänge entfernt, befanden sich auf einer Art Podest bequem aussehende Sitzgelegenheiten. Seg, Nath und ich begaben uns sehr vorsichtig dorthin und machten es uns in den Sesseln bequem – die sich nicht veränderten und uns etwa mit dornbesetzten Armen umhüllten. Auf den niedrigen Tischen erwartete uns eine reiche Auswahl an Weinen, Miscils und Palines, angenehm leichte Kost, die wir genossen, während die Wächter und Sklaven den Saal nach Kostbarkeiten absuchten.
Ich rang mich dazu durch, Nath einen Rat zu geben.
»Edelsteine, Nath – das solltest du anstelle von Gold mitnehmen. Ich hoffe, du findest eine ganze Truhe voll.«
»Ich auch.« Er schien mißtrauisch zu sein. »Aber werden die Steine auch schmelzen – wie das Gold?«
»Risiko, Nath, Risiko!« rief Seg amüsiert.
Der Verstockte zog los, und wir verloren ihn zwischen den Glasschränken und Truhen und Tischen aus den Augen. Obwohl grundverschieden, hatte dieser Ort doch eine gewisse Ähnlichkeit mit einem bestimmten Raum im Moder, und ich fragte mich, ob Csitra sich womöglich der Dienste eines Mörder-Lords bedient hatte, um ihrem Coup-Blad-Labyrinth frische Attraktionen hinzuzufügen.
Seg schluckte seinen Wein und sagte: »Interessant, wie Hurngal seine ›Rückweg‹-Theorie erklärt. So groß diese Anlage auch sein mag, sie hat nur die eine Tür. Er würde auf dem gleichen Weg zurückkehren müssen.«
»Er wird sich mit Bluffen und Tricksen schon irgendwie durchmogeln. Der Verstockte hat da so seine Ansichten über Edelleute.«
»Tolle Edelleute.«
»Sieht so aus, als wäre Nath bisher nur der falschen Sorte über den Weg gelaufen.«
Strom Tothor kam die flache Treppe zu unserem Podest herauf und röhrte auf seine Löwenart, daß er ausgedörrt und hungrig sei. Sofort stürzte er sich auf die Flaschen. Einige seiner Leute ließen unten ihre Lasten stehen und wählten Sitze in einiger Entfernung von ihrem Herrn. Auch sie griffen begeistert zu.
Kov Lorimans Chulik-Gardisten, ausnahmslos Paktuns, vergaßen über dem vielen Gold ihre Mägen nicht. Sie schlossen sich Tothors Gefolgsleuten an, so daß wir schließlich von einer Art Klub-Atmosphäre ergriffen wurden, wie wir da essend und trinkend auf dem von einem Geländer eingefaßten Podest saßen. Die ganze absonderliche Situation war um so faszinierender, als wir uns eigentlich ganz normal verhielten.
Loriman gesellte sich von der gegenüberliegenden Seite des Podests zu uns; er kaute an einem Hühnerbein.
»Ich schau mich mal ein bißchen um«, sagte Seg.
Die Fledermauswesen hingen unter der Decke. Der Saal erstreckte sich mitsamt seinem Säulenwald noch ein gutes Stück zum anderen Ende. Wir sahen Nath und den Rapa-Zhan-Paktun näher kommen; beide trugen ziemlich schwere Säcke auf dem Rücken. Ich lächelte.
Ein Silbertablett mit beiden Händen haltend, kehrte Seg an unseren Tisch zurück. Das Tablett war mit Leckereien gefüllt.
»Da hinten gibt es noch jede Menge. Genug für eine Armee.«
Und so aßen wir soviel wir konnten.
Zwischen den dichtstehenden Möbeln und Schatztruhen unterhalb des Podests waren nur wenige Sklaven oder Wächter zu sehen. Ich vermochte weder den Zauberer noch Dame Hebe auszumachen; zwischen zwei Glasschränken entdeckte ich aber Hurngal, der in unsere Richtung schaute. Er machte kehrt und begab sich zum Ende des Saales.
Kurze Zeit später näherte sich der Gardehauptmann von Dame Hebe. Der Cadade kam energisch die Stufen herauf, grüßte Loriman vorschriftsmäßig und wartete dann darauf, bemerkt zu werden.
»Ja, Scancho?« fragte Loriman schließlich und nahm das Weinglas von den Lippen.
»Pantor! Kov Hurngal bittet dich zu sich an die Tür.«
»Ach wirklich?«
Die Formulierung der Bitte war dazu angetan, den Jagd-Kov in Rage zu versetzen.
Im nächsten Augenblick tauchte einer von Rogarshs Rapas zwischen den Möbeln auf; mit gesträubten Federn und aufgerissenem Schnabel eilte er herbei und schwenkte die Arme wie ein Verrückter. Er vergaß jede protokollarische Rücksicht.
»Wir sind verraten!« kreischte er. »Kov Hurngal hat seine Leute hinausgeführt und die Tür hinter sich verriegelt! Sie ist unüberwindlich. Wir sind eingeschlossen. Wir sitzen im Labyrinth fest!«
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Als das Schreien und Toben und sinnlose Hämmern gegen die Tür endlich vorüber waren, schien mir Kov Loriman dicht davor, den Verstand zu verlieren. Das cholerische Gesicht war eine einzige dunkelrote Fläche, die Augenbrauen Balken gesträubten Zorns, und seine Fäuste öffneten und schlossen sich wie Klauen, als spüre er bereits Hurngals Hals dazwischen.

»Dieser verräterische Schweinehund!« würgte er hervor. In seinem Zorn vermochte er kaum klar zu sprechen.
Ich bemerkte Segs Blick und nickte, woraufhin wir beide uns einen Augenblick lang abseits stellten. Nath folgte uns. Er wirkte niedergeschlagen.
»Hat einer von euch das Äußere dieser verdammten Tür gesehen, als wir hereinkamen?« fragte ich.
»Nein, beide Türhälften waren gegen die Wand geklappt«, antwortete Seg ruhig. »Der Rapa sagt, es hätte da einen Sperrbalken gegeben, dick wie ein Baumstamm, und Eisenhaken.«
»Es gibt Methoden, Türen aufzubrechen. Das macht mir keinen Kummer. Die Wirkung auf Loriman aber ist unberechenbar. Und Hebe ist ihres Cadades beraubt und ist mit Hurngal losgezogen.«
»Scancho arbeitet für Loriman«, erklärte Nath. »Er bekam den Titel eines Cadades, um sie für den Jagd-Kov im Auge zu behalten.« Sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, was er von Kovs hielt, ob nun Jagd-Kovs oder andere.
»Als Loriman sich darum bemühte, Hurngals Bargeld und Einfluß für das Projekt zu gewinnen«, erklärte Seg, »rechnete er nicht damit, daß die Dame mittendrin auf die andere Seite wechseln würde.«
»Nun ja«, sagte ich forsch, »wir brennen die verflixte Tür nieder und setzen uns auf die Spur der Hexe.«
Unter Geschrei und Gegengeschrei schickte Loriman seine Leute und alle anderen Expeditionsteilnehmer los. Sie sollten die Wände abklopfen und die Geheimtür finden, die es irgendwo geben mußte.
Nur wenige Sklaven waren mit uns in Gefangenschaft geraten. Sie hatten sich nicht auf das Podest gewagt, um zu essen und zu trinken, und waren beieinander geblieben. Nun war zu erkennen, daß Hurngal alle erreichbaren Sklaven – auch die Sklaven anderer Leute – zusammengeholt hatte, damit sie ihm seine Schätze schleppten. Ein kühner, von sich selbst überzeugter Schurke.
Ich ergriff einen schmalen Holzstuhl und zerschmetterte ihn am Boden. Er brach in mehrere Stücke.
»Bei Armipands schwarzem Bauch!« rief Loriman. »Bogandur, das könnte dir über deine schlechte Laune helfen. Aber einen Ausweg finden wir damit sicher nicht.«
»Im Gegenteil, Kov.«
Energisch zerbrach Seg einen Holztisch.
Ich griff nach einem weiteren Stuhl und sagte: »Wir brennen uns einen Weg durch die verdammte Tür.«
»Oh«, sagte Kov Loriman, der Jagd-Kov.
Die Niedergeschlagenheit seiner Abenteurergruppe, die ihre Sache offenbar schon verloren glaubte, verschwand ein wenig, als die Männer sich nun daran machten, brennbares Material an der Tür aufzuschichten.
Während unserer Reisen durch das Labyrinth hatten wir immer mal wieder ein Weilchen geschlafen, und auch nun schien eine Rast angebracht, ehe wir die Tür in Brand steckten und diesem Saal entkamen.
Loriman aber wollte davon nichts wissen.
»Wir müssen dem Rast nach! So schnell wie möglich! Ich schlage ihn nieder, wo er steht, diesen Yetch!«
Kurzes Nachdenken brachte mich darauf, daß es sich nicht lohnte, mit Loriman deswegen zu streiten. Aus seiner Sicht war es richtig, den verräterischen Kov so schnell wie möglich zu verfolgen.
Daß wir noch andere Dinge im Sinne hatten, schien er vergessen zu haben. Rache war sein einziges Motiv.
Obwohl die magische Zahl Kregens die ›Neun‹ ist, gibt es auch viele Geschichten und Legenden über die Geheime Sieben. Diese sagenhaften Champions, geschickt, hart, schnell zu Fuß und mit dem Auge, niemals bedrückt, auch wenn sich ihre Verluste häufen, streben stets nach den höchsten Sprossen auf der Leiter des Erfolges und sind für die Kinder in den Paz-Ländern dieses unheimlichen und schönen, schrecklichen, doch auch lieblichen Kregens, vierhundert Lichtjahre von der Welt meiner Geburt entfernt, stets ein Sinnbild der Ehre.
Rache brachte nichts, das hatten die Geheimen Sieben in so mancher flotten Abenteuergeschichte bewiesen.
»Na schön, Kov«, sagte ich. »Wir müssen noch das Herz von Spikatur zu fassen kriegen.«
»Das werden wir, das werden wir. Pandrite der Allprächtige wird unsere Schritte lenken, sobald ich diesen feinen Kov Hurngal ham Hortang niedergestreckt habe!«
So entzündeten wir den riesigen Holzstapel, den wir vor der breiten Tür errichtet hatten, und zogen uns auf das Podest zurück, um die weitere Entwicklung abzuwarten.
Der Rauch bewegte sich in flachen schwerfälligen Wolken, die Flammen zuckten frohgemut. Die unter der Decke versammelten Fledermauswesen kamen in Bewegung, flatterten mit den Flügeln und ließen sich in immer größerer Zahl fallen. San Aramplo sprach davon, daß er diese Geschöpfe für Wargovols hielt. Sie flatterten scharenweise herbei, aufgescheucht, ziellos, und versuchten nach einigem Hin und Her ihre Ruheplätze unter der Decke wieder einzunehmen. Aber der Rauch wogte zwischen ihnen, und ihr schrilles Quietschen ertönte immer häufiger und mit einer Bedrohlichkeit, der wir nicht ausweichen konnten.
Unser Holzstapel brannte nun lichterloh, und auch die Tür flackerte noch, als Kov Loriman einem seiner Chulikwächter schließlich die Axt entriß und vorstürmte. Wie von Sinnen hackte er inmitten Glut und Asche, inmitten Rauch und Flammenzungen auf die Tür ein. Er hämmerte das verkohlte Holz durch, und die Türflügel sprangen auf.
Angeschwärzt, aufgedunsen, kühn, so stürmte der Jagd-Kov durch die Tür in die Freiheit.
»Hai!« brüllte ich und zollte ihm damit etwas von dem Tribut, der ihm zustand, denn er war ein energischer Bursche. Zugleich hielt ich aber das ›Jikai‹ zurück, das nun doch an dieser Stelle nicht angebracht gewesen wäre.
»Er mag ja ein ziemlicher Stinkstiefel sein«, sagte Seg, »aber man muß es ihm lassen, dem alten Kerl, bei Vox!«
Der braune Lendenschurz, den ich von Frau Tlima erhalten hatte, war inzwischen dermaßen mitgenommen, daß ich mich zum nächsten roten Samtvorhang begab und mit dem Kurzschwert einen Streifen abtrennte. Diesen formte ich zu einem neuen Lendenschurz, den ich anlegte und mit den Enden in den breiten Lestenleder-Gürtel mit der matten Silberschnalle steckte. Ich gebe zu, das Rot, auch wenn es eher ein Karmesin- als Scharlachrot war, beflügelte mich.
Seg folgte meinem Beispiel.
Schließlich mußten wir uns doch beeilen, als die Wargovols, vom Rauch aus der Fassung gebracht, in flatternden Massen herumzufliegen begannen.
Sie folgten uns nicht aus dem Saal.
Nun fand die Verfolgung keine Hindernisse mehr. Der Weg, den Hurngal genommen hatte, war leicht aufzuspüren. Es war ein gekennzeichneter Weg. Wir brauchten nur der Spur der Toten zu folgen.
Im weiteren Verlauf des Weges veränderte sich die Art der Toten; zuerst waren es ausnahmslos Sklaven, halbnackt, unbewaffnet und ohne Lasten, dann sahen wir die Säcke, die zwischen die Leichen geworfen worden waren, und bald lagen mehr Wächter als Sklaven vor uns und schließlich gar keine Sklaven mehr, sondern nur noch Kämpfer in ihrem eigenen Blut.
»Die Hexe macht sich einen Spaß«, sagte ich zu Loriman. Ich hatte mich durch unsere Leute an seine Seite gedrängt, um sicherheitshalber zur Stelle zu sein. Seine von purpurnen Adern durchzogene Nase hatte sich etwas aufgehellt, und sein Zorn war von einer eiskalten Beherrschtheit, wie sie bei einem cholerischen, muskulösen Mann seines Typs stets angsteinflößend wirkt. »Sie quält die armen Teufel.«
»Die sind mir egal. Ich hoffe nur, daß Hurngal auch leidet. Und wenn er es zuläßt, daß Dame Hebe ein Leid geschieht ...«
Strom Tothor äußerte sich mit einem Löwenbrüllen, das denkbar leise und bescheiden klang: »Die Leute vor uns ziehen die gesamte Aufmerksamkeit auf sich, uns greift man nicht an.«
»Ganz recht.«
Loriman legte einen Schritt zu. »Wir müssen schon dicht am Ausgang sein. Deswegen reagiert die Hexe so heftig.«
Ich schalt ihn nicht, denn in seinem Zorn widersprach er seiner früher geäußerten Überzeugung und stimmte Hurngals Ansicht zu. Unter den Toten, die den Gang säumten, befand sich so mancher hervorragende Hyr-Paktun mit der goldenen Pakzhan auf der Brust, und so mancher Söldner mit der silbernen Pakmort. Csitra, das spürte ich, war des feinen Spiels überdrüssig und begann ernst zu machen.
Sollte sie sich mit ihrem hermaphroditischen Kind Phunik in einen neuen Streit eingelassen haben, waren beide abgelenkt. Csitra hatte gewisse Grenzen. Es war möglich, heil aus dem Coup Blag zu entkommen. Außerdem gab es da den überaus hübschen jungen Pamantisho den Schönen, der Csitras Lust zu stillen vermochte und sie vielleicht von uns ablenkte.
Wir betraten einen weiteren riesigen Raum dieses Labyrinths, ähnlich geschnitten wie der Saal, in dem Hurngal uns festgesetzt hatte. Durch diesen Verrat hatte er seinen eigenen Untergang sichtlich beschleunigt, denn wir waren eine hervorragende Kampftruppe.
Mit diesem Gedanken schritt ich in die Kammer und blieb stocksteif stehen. Alle machten es mir nach, und unsere Blicke waren auf die Hekatombe gerichtet. Wir sahen das Ende des Weges vor uns, in Form verzerrter Körper, in der Qual, in dem Entsetzen auf den Gesichtern, in den Blutspritzern, die sich überallhin verbreitet hatten. Sie waren tot, alle. San Aramplo der Khibil-Zauberer hockte inmitten des Chaos, und wie zu sehen war, hatten seine Künste versagt.
Wir sahen Kov Hurngal. Wir erkannten ihn an seiner Rüstung und seiner Kleidung; sein Gesicht war ansonsten unkenntlich. Ein abgebrochenes Schwert in seiner Hand verriet, daß er mutig gekämpft hatte.
Dicht neben ihm lag Dame Hebe.
Niemand wagte sich in die Nähe Kov Lorimans. Wir alle machten einen weiten Bogen um ihn. Er kniete mit gesenktem Kopf neben der toten Frau, die Handknöchel auf den Boden gestützt, beinahe wie ein bestrafter Hund. In dieser Stellung verharrte er bis zur nächsten Phase in diesem gespenstischen Labyrinth, und zweifellos wäre er hocken geblieben, bis er an Hunger und Durst gestorben wäre.
Niemand sagte etwas. Wir ließen die Blicke kreisen und waren wie trunken vor Entsetzen.
Über uns senkte sich die bedrückende Atmosphäre des Coup Blag. Plötzlich glaubten wir das Gewicht der Felsmassen ringsum zu spüren und hatten Mühe zu atmen. Am ganzen Körper brach uns der Schweiß aus. Wir alle spürten, daß inmitten der Schrecknisse auch wir das Ende unseres Abenteuers erreicht haben mußten.
 

Am anderen Ende des Saales führte ein Balkon über die volle Breite der Wand. Wie tief er sein konnte, war nur zu vermuten, denn er war von grünen Vorhängen verschlossen, und der Raum unter dem Balkon lag in undurchdringlicher Schwärze. An der linken Wand zog sich der Balkon als kleine Galerie auf niedrigerer Ebene hin. Rechts reichte der Balkon viel weiter, und auch diese Erweiterung war von grünen Vorhängen verschlossen. Daß er zwei Fuß vorragte, konnte bedeuten, daß er nur so schmal war, aber auch, daß er sich tiefer in das Labyrinth erstreckte.

In den Schatten unter dem Balkon leuchteten grüne und rote Lichter. Nicht alle davon waren paarweise angeordnet, einige standen zu viert zusammen. Auf dem Marmor gab es verstohlene schlurfende Bewegungen. Die Augen wurden heller und kamen näher. Flackernd grün, rauchig rot, so schauten sie uns zu Hunderten spöttisch an.
Langsam rückten die Schreckenswesen aus dem Schatten des Balkons in den von Kandelabern hell erleuchteten Saal. Sie ruckten und wanden sich, Klauenfüße knallten klickend gegen den Marmorboden, weiche, schleimige Fußballen erzeugten saugende Geräusche, einige Ungeheuer hielten sich sogar flügelschlagend in der Luft. Allmählich rückte die Horde der Scheußlichkeiten ins Licht und offenbarte sich in all ihrer abstoßenden Tödlichkeit.
»Das ist also aus den armen Teufeln geworden«, sagte Seg und griff nach einem rosagefiederten Pfeil.
Nath der Verstockte zog sein Schwert. Sein Gesicht wirkte entschlossen. »Es ist um uns geschehen, Doms. Aber wir werden uns wehren.«
»Der letzte große Kampf«, sagte Tyr Rogarsh der Rassler, ein Rapa. Sein Gefieder hatte niemals bunter gewirkt.
»Aye«, sagte Numim Strom Tothor ham Hemfar. »Die letzte Schlacht. Es wird ein Hai-Jikai werden.«
Scancho der Chulik hielt sich wortlos bereit, seinem finsteren Chulik-Ehrenkodex gerecht zu werden.
So bereiteten sich meine Begleiter auf den letzten großen Kampf vor, eine Auseinandersetzung, die nach Zairs eigenem Maßstab ein echtes Hai-Jikai sein würde.
Es konnte kein Zweifel bestehen, daß es um uns geschehen war – so wie auch Kov Hurngals Begleitung hatte untergehen müssen.
»Worauf warten sie nur, im Namen Numi-Hyrjivs des Allprächtigen?« wollte Tothor wissen.
Denn die unbeschreibliche Horde trat von einem Bein auf das andere und klickte und klackte dabei – und wartete ab.
Plötzlich öffnete sich der grüne Vorhang vor der Mitte des Balkons. Langsam fuhr er links und rechts zur Seite.
»Verstehe«, sagte Seg. »Das Miststück.«
Auf dem Balkon erhob sich ein in ungewisses Licht gehüllter Thron. Wo er nicht von Chavonth- und Ling-Pelzen und langen bunten Seidenbahnen verhüllt war, zeigte der Thron harte Kanten. Hoch über dem Sitz war der riesige Kopf eines schuppigen Risslacas zu sehen, mit aufgerissenen keilförmigen Kiefern. Die Augen zeigten sich als rubinrote Lichter. Wer vor dem Thron stehen und hinaufschauen mußte, hatte den unheimlichen Eindruck einer unheilvollen, bösartigen Macht, die jeden Augenblick zuschlagen konnte.
Halbnackte Chail Sheom waren an den Stufen des Throns angekettet, unheimlich aussehende Männer und Frauen hielten die Leinen von noch unheimlicheren Tieren. Tausend überwältigende Gerüche machten sich als miasmischer Gestank bemerkbar.
Thron, Dinosaurierkopf, perlengeschmückte Sklavinnen, halb gezähmte Throntiere, das Funkeln von Gold und Edelsteinen – dies alles verblaßte angesichts der Frau, die den Thron innehatte.
Ihr Gesicht, hell wie der Schnee des Nordens, zeigte keinerlei Farbe. Streng, aufrecht sitzend, in ein schwarz-grünes Gewand gehüllt, auf dem viel Gold schimmerte, betrachtete sie uns mit Augen wie unstete, aus innen heraus leuchtende Jadescheiben. Das dunkle Haar verlief seitlich der Stirn nach oben, wurde auf dem Kopf zusammengehalten und fiel in langen Streifen bis auf die Schultern herab. Eine kleine Darstellung des keilköpfigen Risslaca-Kopfes schmückte das edelsteinbesetzte Band, das ihr Haar umschloß.
So saß sie da, das spitze Kinn auf eine beringte Hand gelegt, der Arm schwer von Bändern. Finster musterte sie uns, ein Ausdruck, der sich auch nicht verändern würde, wenn sie das Kommando gab und ihre Geschöpfe mit dem Gemetzel beginnen würden.
Wir würden uns wehren. Wir konnten ihr ein ordentliches Schauspiel liefern. Wir würden trotzig untergehen, ›Hai-Jikai!‹ brüllend, während wir unsere tödlichen Wunden schon empfangen hatten.
Seg stand ruhig da; er hatte den Bogen halb gezogen. Er war auf den Tod gefaßt. Die anderen schwiegen ebenfalls voller Ernst. War dies das Ende?
Ich warf meine lederne Rüstung ab, so daß ich nur noch meinen roten Lendenschurz trug. So trat ich allein vor, die funkelnde Krozairklinge in der Hand.
»Csitra!« brüllte ich mit meiner alten Seemannsstimme, und das Echo des Namens hallte in dem riesigen Saal mehrfach wider. »Csitra! Ich hatte versprochen, dich zu besuchen. Nun also, meine Dame! Hier bin ich!«



20

 
 

Der Widerhall meines Rufes hallte um den Saal und verstummte.

Csitra rührte sich nicht. Ich bildete mir ein, daß die geschlitzten Jadeaugen mich musterten. Also, bei Zim-Zair! Sie konnte mich wohl kaum übersehen, nicht wahr, wie ich da auffällig vor den Überresten unserer Expedition stand.
Was meine Kameraden hinter mir taten, wußte ich nicht; ich hoffte nur, daß sie mir freie Hand ließen! Ich mußte mich mit jedem Aspekt meiner Willenskraft auf die Konfrontation mit dieser überragend mächtigen Frau konzentrieren. Wenn sie wollte, konnte sie mich und alle meine Begleiter mit einer lässigen Bewegung ihrer ringbedeckten, schlanken weißen Finger vernichten. Wenigstens nahm ich das an.
Endlich antwortete sie, japsend, atemlos: »Ich weiß nicht recht, ob ich dir das wirklich geglaubt hatte, mein Schatz.«
Die letzten beiden Worte ließen mich zusammenzucken.
»Aber nun bist du hier.« Ihre Stimme wurde stärker. »Du besuchst mich wie versprochen.«
»Aber ja«, sagte ich.
»Aber warum auf diese Weise? Du hättest ums Leben kommen können, denn ich hatte keine Ahnung. Oh, mein Schatz, wenn eine meiner raffinierten Fallen dich ... Ich bringe es nicht über die Lippen. Du mußt sofort zu mir heraufkommen. Ich schicke ...« Sie war aufgeregt wie ein Teenager vor dem ersten Tanzvergnügen. »Du bist hier! Du besuchst mich im Coup Blag! Das kann doch nur bedeuten ...«
»Mutter!« Die brüchige Flüsterstimme hallte mit absoluter Klarheit durch den Saal und war ein Ding des Schreckens. »Das kann doch nur bedeuten, daß er gekommen ist, um sich umbringen zu lassen!«
Der Vorhang über dem Seitenbalkon ging auf. Der erste Laut, der nun an meine Ohren schlug, ließ mich in einer widerwilligen Erinnerung erschaudern. Die winzigen goldenen Glocken, die klimpernd und widerhallend die Sänfte säumten, hatten die Ankunft Phu-Si-Yantongs angekündigt, so wie sie jetzt die Gegenwart seines Sohnes, des Uhus Phunik, offenbarten. Die Prozession des Zauberers aus Loh kam auf dem Balkon in Sicht.
Weite golddurchwirkte Gewänder, massive stiergehörnte Womoxes, die den Sitz trugen, angekettete verprügelte Chail Sheom, halbnackt, doch mit Perlen drapiert, obszöne Ungeheuer, wie ich sie auf Kregen noch kaum gesehen hatte, ein Gefolge verdammter Katakis, widerlich wie eine Horde Sklavenhändler und Sklavenherren, wie man ihnen nicht begegnen möchte, Wächter von phantastischem, unheimlichem Aussehen – o ja, das Kind Phu-Si-Yantongs und Csitras vermochte eine Schau auf die Beine zu stellen. Was den Uhu selbst anging, so war da lediglich der Eindruck eines dunklen Schattens vor einem rotgoldenen und purpur-schwarzen Hintergrund, die Neigung eines kleinen, hochmütigen Kopfes, sich verstohlen bewegend, verstohlen ...
»Das ist schade!« tönte Segs fröhliche Stimme an meiner Schulter. »Dabei kamst du doch so gut mit der Liebe deines Herzens zurecht, mein alter Dom.«
»Wart's nur ab«, sagte ich, ohne mich umzudrehen. »Für solche Bemerkungen müßten wir ein paar Runden in den Ring!«
»Absolut. Ich warte darauf. Soll ich das kleine Scheusal aufspießen?«
»Du kannst es ja versuchen. Ich bezweifle allerdings ...«
»Aye, du hast recht. Diese verdammten Zauberkräfte.«
Unser nettes Geplauder dauerte nur einige Herzschläge lang, und Phuniks haßerfüllte Stimme flüsterte weiter: »Du kannst das doch unmöglich ernst meinen, Mutter! Dieser Mann ist gefährlich und muß sterben!«
»Nein!« Csitras Aufschrei war wie eine offene Hand, die gegen eine fleischige Wange klatschte. »Er gehört mir!«
In diesem Augenblick erwies sich Phunik, sei er nun Mann, Frau oder Neutrum, als wahrer Abkomme Phu-Si-Yantongs. Seine Stimme war wie ein Nagel, der sich quietschend über Glas bewegte.
»Na schön, Mutter, so mögen die Sieben Arkadischen Mächte den Pakt besiegeln. Man kann sich nicht mehr darauf verlassen, daß du die Arbeit meines Vaters fortsetzt. Ich werde den Unrat vor uns beseitigen, und dann mußt auch du dich diesem Mann anschließen, wenn das dein Wunsch ist.«
Phunik ließ Csitra keine Zeit zum Antworten. Ein Strahl reinen weißen Lichtes ging plötzlich von der Sänfte aus.
Das Licht klatschte zehn Fuß vor uns auf den Boden, der zu brodeln und zu brennen und zu schmelzen begann. Das Freudengelächter des Uhus war etwas abgrundtief Böses. Der nächste Energiestoß würde uns gelten.
Plötzlich geriet San Aramplos Leiche in Bewegung. Er richtete sich auf. Die Khibil-Schnurrbarthaare waren rot wie eh und je, doch zeigte sich das Gesicht bleigrau und käsegrün und schimmerte ausdruckslos und eingefallen. Die Augen öffneten sich. Eine Hand hob sich und deutete.
»Sterbt!« kreischte Phunik und ließ seine Kräfte toben. Aber da entstand zwischen dem Uhu und dem toten Khibil eine leuchtende Strahlung in Form einer kreisenden Scheibe, die bösartig knisterte und von deren Oberfläche Energiefunken in alle Richtungen stoben.
Phunik gab sich größte Mühe. Der Uhu mußte erkannt haben, was hier geschah. Der Khibil war zwar tot, doch stand er auf und öffnete die Augen und hob die Hand und ließ okkulte Kräfte wirken.
Zwischen den beiden Zauberern, der eine in seiner Sänfte, der andere nicht mehr am Leben, erwuchs die sagenhafte und gefürchtete Königin von Gramarye. Genährt von den gegeneinanderstehenden Kräften, die in ihr vereint wurden, bewegte sich die strahlende Scheibe primitiver Energie. Zuerst langsam, dann mit zunehmender Sicherheit, wogte sie durch die Luft auf den Balkon und Phuniks Sänfte zu.
Ich fragte mich unwillkürlich, wie viele meiner drei Gefährten ihr Kharmas da zusammengelegt hatten, um uns zu schützen, Deb-Lu mit seinem komischen, ewig rutschenden Turban, Khe-Hi mit seiner forschen, kecken Art, Ling-Li, in der alle Geheimnisse einer Hexe aus Loh brodelten – ja, für die drei zusammen dürfte es kein Problem sein, den Uhu Phunik niederzuringen, auch wenn er der Sohn Phu-Si-Yantongs war und selbst über ein starkes Kharma verfügte.
Die brüchige Flüsterstimme kreischte: »Mutter! Hilf mir!«
In der fernen Arena des Jikhorkdun von Ruathytu, Hauptstadt von Hamal, hatten sich Khe-Hi und Deb-Lu zusammengetan und Phu-Si-Yantong nach mühsamem Kampf besiegt. Dabei hatte Csitra ihm aus der Entfernung geholfen; er hatte versagt, und die Königin von Gramarye hatte sein böses Genie in ein anderes okkultes Reich des Todes transportiert.
Phunik wußte natürlich, wie sein Vater gestorben war.
»Mutter!« Ein verzweifelter Aufschrei. »Hilf mir!«
»Denk an das Versprechen, das Phunik dir eben erst gegeben hat, Csitra!« brüllte ich.
»Phunik ist mein Kind ...«
»Das Kind Phu-Si-Yantongs, das sich eben erst geschworen hat, dich niederzustrecken, Frau!«
»Mutter!«
Klickend öffnete sich der Mund des toten San Aramplo. Die Stimme, die sich meldete, gehörte Deb-Lu-Quienyin.
»Deine Hilfe würde ihm nichts nützen, Csitra. Das Kind hätte niemals zur Welt kommen dürfen, und das weißt du wohl. Die Sieben Arkadischen Mächte lassen sich nicht kränken oder täuschen.«
Der Kreis aus tobendem, flüssigem Licht brauste weiter vorwärts und über den Balkon. Am Ende zog er sich zusammen, konzentrierte sich und wirkte wie eine Ramme aus reiner Strahlung, die die Sänfte ins Nichts beförderte.
San Aramplo sagte: »Wir wußten, daß du dem Uhu helfen würdest, Csitra, mochte dein Kind auch noch so verdorben sein. Phunik war eben dein Kind. Trauere nicht um ihn. Du darfst nicht glauben, daß deine Unterstützung etwas geändert hätte. Das Kind war vom Augenblick seiner Empfängnis dem Untergang geweiht.«
Daraufhin sank der Khibil-Zauberer zusammen, kehrte dorthin zurück, woher er gekommen war, schloß sich wieder seinen Vorfahren in den Thaumaturgen von Thagramond an.
»Ist das alles zu glauben?« wollte Nath der Verstockte wissen. Zornig starrte er auf die gibbernde, zuckende Horde mißgestalteter Geschöpfe unter dem Balkon.
Ein schriller Laut ließ die Luft erzittern. Mein Trommelfell begann zu schmerzen. Mit dem Untergang Phuniks waren auch viele der obszöneren und groteskeren Geschöpfe seines Gefolges verschwunden. Die Katakis schauten sich verständnislos um und zuckten mit den Klingenschwänzen gefährlich über den Köpfen hin und her. Die Chail Sheom jammerten fassungslos. Die Womoxes brüllten auf und liefen davon, das war alles.
Im gleichen Augenblick spaltete sich das Dach des riesigen Höhlenraumes. Auch im Boden erschien ein Riß und ließ Flammen und übelriechende Dämpfe aufsteigen. Lähmender schwarzer Qualm füllte danach den Saal.
Nath der Verstockte wandte sich zu mir um, sein Gesicht war eine schweißfeuchte Maske. »Dray!« rief er. »Phuniks Werk stürzt ein! Ihr müßt hier alle raus! Lauft!«
»Deb-Lu weiß, wovon er spricht!« sagte Seg energisch. »Komm, mein alter Dom! Nimm die Beine in die Hand!«
»Aye! Sieh doch da oben, im Deckenriß – die Sonnen!«
Ein großer Teil der Wand brach ein, ließ das angrenzende Dach durchhängen. Säulen stürzten um und ergossen sich über den Boden. Wie von Sinnen stiegen wir über den Schutt in die Freiheit. Ein Chulik wurde von einem geborstenen Kapitell getroffen und stürzte mit blutendem Schädel. Ich packte ihn am Arm und zerrte ihn weiter. Nath umfaßte seinen anderen Arm, gemeinsam vermochten wir irgendwie die Trümmerschräge hinaufzusteigen.
Die Dankbarkeit, mit der ich das smaragdgrüne und rubinrote Licht durch das zerstörte Dach strahlen sah, erschütterte mich mit ihrer Heftigkeit. Frische Luft atmen zu können! Im Licht der Sonnen von Scorpio zu stehen! Diesem unsäglichen Ort entfliehen zu können! Wie herrlich!
Ich warf einen Blick zurück. Der Saal löste sich immer weiter auf, auch wenn die allesdurchdringenden Vibrationen nachließen und erstarben. Noch immer hallten die Geräusche in meinen Ohren wider. Doch noch gab es den Balkon, den Csitra mit ihrem Thron einnahm. Einige Teile des Coup Blag waren von ihr geformt worden. Das Labyrinth existierte noch; nur jene Teile, die der Phunik entworfen hatte, würden nun vernichtet werden.
Der Verstockte hatte sich meine Rüstung über die Schulter geworfen und sagte: »Du ziehst das jetzt besser wieder an, Jak. Und steck deine verflixte Eisenstange ein.«
»Ja«, sagte ich. »Sei bedankt, Nath.«
Ich ergriff meine Ausrüstung, ohne Nath anzuschauen. Csitra starrte noch immer auf mich, die Jadeschlitze ihrer Augen betonten die Blässe des Gesichts. Sie war von einem kaum merklichen Dunst umgeben; vermutlich hatte sie sich, ihren Thron und ihr Gefolge mit einer Schutzhülle umgeben.
Welche Gedanken gingen ihr durch den Kopf?
In ihrer Macht war sie ernsthaft geschwächt worden. Das Kharma ihres Kindes stand ihr zur Verstärkung der eigenen Fähigkeiten nicht mehr zur Verfügung.
Litt sie noch immer unter der leidenschaftlichen Zuneigung zu mir, die ihr verrücktes Gehirn befallen hatte? Oder würde sie mich jetzt hassen und verabscheuen, weil ihr Kind nicht mehr existierte?
Auf den Trümmern des Saales balancierend, schob ich den verwundeten Chulik einem seiner Artgenossen in die Arme.
»Kümmere dich um deinen Gefährten, Chulik!« fauchte ich ihn an, und er ergriff den Verwundeten und stieg weiter dem Licht der Sonnen entgegen.
»Weiter! Weiter!« rief ich. Mit heftiger Bewegung, die keine Widerworte duldete, scheuchte ich Nath und Seg weiter. Seg wollte zu mir herabkommen, aber ich sagte: »Ich muß es tun, Seg.«
»Bleib nicht lange. Das ist alles. Sonst komme ich dich holen.«
Guter alter Seg! So war ich schließlich allein auf dem qualmenden Trümmerhaufen und starrte auf Csitra hernieder, die meinen Blick finster erwiderte.
In diesem angespannten Augenblick, davon bin ich ehrlich überzeugt, tat sie mir wirklich leid.
Sie war von Phu-Si-Yantong auf den Weg des Bösen geführt worden – bestimmt aber auch von ihren eigenen Leidenschaften. Der Teufel hatte sie in Versuchung geführt, und sie war ihm erlegen. Aber nun war ihr Mann tot, ebenso ihr Kind. Ich wußte nicht, ob sie andere Kinder hatte. Ihre Träume waren verflogen. Sie war allein.
Eine Schuttlawine setzte sich in Bewegung und knallte weiter seitlich auf den Marmorboden. Ich beachtete die Störung nicht. Noch immer starrte sie zu mir herauf, und ich schwöre, ein heller Glanz entflammte den smaragdenen Augenschlitzen. Wenn sie jetzt ihr Kharma ausschickte und mich hier und jetzt vernichtete ... Aber sie mußte eingesehen haben, wie sinnlos das war. Sie wußte bestimmt, daß sie keine Chance hatte gegen drei Magier, die augenblicklich durch mich ihr Kharma ausschicken und die lodernde Königin von Gramarye gegen sie entfesseln würden.
Mit einem metallischen Knirschen begann sich der grüne Vorhang zu schließen: vor dem Thron und seiner Pracht und Csitra, der Hexe aus Loh.
Kurz bevor sich die beiden Stoffbahnen trafen und sie meinem Blick entrissen, hörte ich ihren Ruf durch das Poltern eines einstürzenden Palasts:
»Trotz allem, Dray Prescot, gebe ich meinen Anspruch auf dich nicht auf. Darauf verzichte ich niemals!«
Sie war fort; der Vorhang bebte noch etwas nach.
Ein ohrenbetäubendes Krachen, das sich anhörte, als bräche die ganze Welt auseinander, lenkte meine Aufmerksamkeit endlich auf die Ereignisse ringsum. Rauch und Staub verdunkelten die Luft. Säulen stürzten ein wie Spielsteine. Kov Loriman kniete noch immer vor der toten Dame Hebe. Vage erblickte ich ihn durch den Qualm, als sich plötzlich der Boden vor ihm öffnete wie von einem Messer durchtrennt. Die Marmorfläche kippte fort. Dame Hebe verschwand in der Tiefe, und Loriman kniete dicht am neu entstandenen Abgrund.
Wie im Gebet streckte er beide Arme aus.
Es hätte zwar nicht seinem Charakter entsprochen, doch wäre ich nicht überrascht gewesen, wenn er hinter der Dame her in die Tiefe gesprungen wäre.
Ich eilte über mehrere große Trümmerbrocken und erreichte ihn schließlich. Er stand auf und bewegte sich mit der Steifheit eines uralten Mannes. Ich durfte jetzt kein Risiko eingehen. Ich hatte Pläne mit diesem Mann, weitreichende Pläne, und es hätte mich sehr verärgert, wenn er sich mir entzogen hätte, indem er sich selbst umbrachte.
So versetzte ich ihm einen Hieb aufs Kinn, fing ihn auf und warf ihn mir über die Schulter.
Übelriechende Dämpfe entstiegen der Spalte, die Dame Hebe verschlungen hatte. Der Balkon, auf dem Csitra saß, mochte in diesem Saal der einzige Teil sein, der von ihr erschaffen worden war; der Rest, der Phunik entstammte, war in Auflösung begriffen. Ich lud mir Loriman wie einen Sack Kartoffeln auf und kletterte über die Trümmer auf die Schuttschräge zu, die in die Freiheit und das Licht der Sonnen führte; dabei spürte ich, wie der Boden unter meinen Füßen zu rucken begann.
Mauerstücke, Steine aus der einbrechenden Decke regneten noch immer herab. Kacheln wirbelten wie Fledermäuse umher. Statuen erwachten nicht zum Leben – was auf Kregen nichts Ungewöhnliches gewesen wäre –, sondern schwankten und fielen um. Oben am Hang erschien Seg, sah mich und begann herabzusteigen.
Zwischen uns knallte ein Hagelschauer von Gesteinsbrocken nieder.
»Laß ihn unten!« rief Seg kaum hörbar.
»Bleib stehen! Ich schaffe es!«
Unter meinen Füßen begannen Trümmer wegzurutschen. Ich bewegte die Beine auf und nieder, und Steine, zerbrochene Kacheln und Putzbrocken glitten weg und ließen unerträgliche Staubwolken aufsteigen.
Ein Skorpion erschien: Er stand auf einem zerschmetterten Kapitell und schwenkte die Fühler in meine Richtung. Der arrogant erhobene Schwanz pendelte über seinem Rücken. Er richtete Worte an mich, Worte, die mich durch das Lärmen des einstürzenden Palasts erreichten.
»Du mußt ihn absetzen, Dray Prescot, Prinz aller Onker. Du mußt dich retten für die Arbeit, die die Herren der Sterne noch von dir fordern werden!«
»Und dieser Mann ist Teil dieser Arbeit, Skorpion, selbst Onker!«
»Du mußt tun, was dir befohlen wurde!«
Ein verdammt großer Backsteinbrocken wirbelte von irgendwo herbei und streifte mich an der Schulter. War es möglich, daß Csitra sich in einen okkulten Wutanfall hineinsteigerte und diese Brocken gegen mich schleuderte?
Ich ließ Loriman nicht los, sondern verstärkte meine Bemühungen, den Schuttberg zu erklimmen.
Dicht vor mir erschien Segs bewegliche Gestalt. Hinter ihm zeigte sich eine weitere stämmige Erscheinung. Nath der Verstockte mochte die hohen Herren hassen und verabscheuen, die er in seinem früheren Leben kennengelernt hatte; Seg und mich aber sah er offenbar mit anderen Augen.
Auch wenn ein magischer Palast rings um mich in Schutt und Asche fiel, würde ich, Dray Prescot, Lord von Strombor und Krozair von Zy, es nicht zulassen, daß ein verdammter Trümmerhaufen mich besiegte!
Schnell und energisch fegte die blaue Strahlung herbei, verdichtete sich zu der riesigen Skorpionerscheinung, die ich kannte. Kälte überfiel mich. Ich wurde hochgerissen und fortgezerrt, Purzelbäume schlagend, in ein Nichts.

Nun ja, eins wußte ich. Wenn sie mich diesmal irgendwo absetzten, würde ich den Herren der Sterne einige gehörige Worte zu sagen haben. Übermenschliche Wesen oder nicht – energische Worte, bei Zair!

 


* 	Kov: Herzog; Kovneva: Herzogin; Strom: Graf; Stromni: Gräfin; Kapt: Armeegeneral. – A. B. A.


* 	DB: Dwaburs die Bur. Eine Dwabur entspricht fünf Meilen, eine Bur vierzig Minuten – A. B. A.


* 	Hier schildert Prescot die Zusammensetzung der Achten und Neunten Armee und zählt lange Listen von Namen auf. – A. B. A.


* 	Dustrectium: Die Feuerkraft, die von Bögen, Wurfschlingen und Schleudermaschinen erreicht werden kann. – A. B. A.


* 	Prescot setzt seine Gästeliste fort. Mir bleibt im Grunde nur, die Namen aufzuzählen, ohne ihre Bedeutung im Leben Prescots und Delias werten zu wollen. Nedfar, Herrscher von Hamal. Kytun Kholin Dorn. Ortyg Fellin Coper und seine Frau Sinkie. Prinz Varden Wanek und seine Frau Natema samt Familie. Gloag. Hap Loder und ein temperamentvoller Haufen Klansleute. Pompino der Iarvin – ohne Frau – und die schurkische Besatzung Käpt'n Murkizons, der sich – wie ich erfreut vermelden kann – ständig auf seine Göttliche Dame von Belschutz berief. König Filbarrka und Königin Zenobya, ein prächtiges Gefährtenpaar. Pando und Tilda waren eingeladen und kamen und staunten – aber das ist eine andere Geschichte. Es erschienen zahlreiche Freunde, die Drak in seinen Abenteuern gefunden hatte. Das gleiche galt für Silda, vor allem Lon die Knie, Unmok die Netze, Duhrra der Tag. So ziemlich der gesamte Adel Vallias nahm teil – und das gehörte sich auch so. Alle Angehörigen des Haushalts und alle, die uns nahestanden. Die Liste schien endlos zu sein. – A. B. A.


* 	Wer eine Beschreibung von Prescots und Delias Hochzeit lesen möchte, greife zur Saga von Dray Prescot, Band 3, Die Menschenjäger von Antares. Heyne 06/3512 – A. B. A.


* 	Siehe Ein Schicksal für Kregen, Saga von Dray Prescot, Band 21, Heyne-Buch 06/4357 – A. B. A.
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